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I. XJeber die l-*ai'odoQ der i^röeche. 



Im Orn??on und Ganzen i?t nns die unvergleichliche Dichtung des Aristophanes 
verst&odlicb und übt auch auf uns ihre nicht minder Geist und Herz erhebende als 
LuiiMi ermdnate Wfrhmg ans, weno sie uns gMeh niclit in dem Maas« paekt und 
argnift wie die Reihen der athenischen Zuschaaer, denen Personen nnd Sachen nnmittel- 
bar Tor Angen standen. Ttri Einzelnen jedoch ist uns noch vieles unklar oder nnl'pVannt ; 
mandies däiile unserem Verständniss für immer entrückt bleiben; anderes wird die 
wiBBensdiaflÜfllie Untsnadraog thdla durch ein grfindlieliares IMkaaeD der Wort» und 
Gedanken des Dichters and eine geschmackroUare Interpretation tlieOa durch ein ein» 
gehenderes Stadium der Scholien und andenreitifjen Notizen zu erläutern und klar zu 
legen haben. Die Interpretation des Aristophanes aber ist mehr aU die irgend eines 
mdaiMi alten Classilrors in Ge&br auf Abwege zu geratben and Irrlieliteiii ladntqgabio. 
Bald mtäA mm in den Sebanen de» Eonikara n vid bald an wenig, aUea andere» 
BOT nicht daigen^, was darin lie^. Wenn man ?.. B. bei V. B20 nueras StÜekee 

meint nicht Diagoras, sondern Euripides sei hier unter Diagoras zu veratehen, ao iat 
daa nkdite weitw ala ein« leere GÜihndnng. Wenn Hamalter (llnem. Tl. S. 209) 
die Yer«;e 26 — 29 als Interpolatloii betnchtet, 80 hat er nicht hemerkt, daaa ee der 
Dicbter gerade auf den V. 20 

iTÜg yuQ ^^is OS y aito^ vif eti(j(jv <pt^i; 
abgeMhen habe; dann iier wird dahei nioht lebhaft an die Tragaehlfleee dee 

■Ruth y dem US und Dionysodorus, welche Piaton im Dialog Euthyd. so meister- 
haft darstellt, erinnert? Auch die Frage des Dionysos ist für Xanthias ein aqiKxov 
f^öit^fta [ih. p. 276 £); aber kurz entschlossen setzt dieser der Theorie die Praxis 
entgegen: 6 d* ^ns ottoat trt^nat. Wie abgeadunaekt wflide der daxanf fblgende 
Sebent des Dionysos 

h T(i i^tQii <Jv tov ovov u^fiivog (ft^t. 
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sein, wenn nicht eine Parodie jener Kiiiii;! beabsii-litigt wSre, mit wdi-lior man i B 
aaa den }:^äIDisseD a^uttuv %6 *.ai ixdffJtn /.ui ■/.una(.üil<avta itf'tii- /.ui u.nür .iqu- 
at,*ei ftay§i^ and o^oSr iw stg w nfotr^onu nfttttj/t of&M$ si^a^f die Seblus»» 
folgeniog Mg: tohrntt 8r« m zig atpd^a^ rot- fidy£(^v /.ai /.araxotpou; '■ i' i'oi^ /.ui 

ort T im], T« /T^otjTtovra non^aci (ib. p. 301 D)? Die üinkelirnn^' von Suhjecl und 
Objekt 6 üi'og ae — av t6i> üyuv ist ein triftiger Beweis für die gegensätzliche ße- 
haoptong. — Zv don litnflgaten Mittdo komiMlier Wirktmg gA6ti bei AriatophaDCs 
die, wie die ScIiolieD es bezeichnen, naq* i .Tovmav gebraditc Verkehninp des erwarteten 
Sinnes eines Satzes und die Parodie von Dichterstcllen. In k-tztoier Boziebung leisten 
uns die Scholien die besten Dienste; ohne sie würde uns manche Pointe entgehen oder 
anvoeattadlieh Min. Ltider wann die AleundrioiMlien Oommentatoren, wie gerade der 
zweite Tbeil der Frösche zeigt, auch hierin nicht durchuu.s genau und zuverlässig oder 
waren nicht mehr in der Lage bestimmte Angaben zu maclu'ii fvj;!. Schol. zu V. I0i\ 
iu-j8, 1206, 12S0, 1344 u. a.)- Bei uiancheu Stellen kouute die Parodie leicht uube- 
meAl bleiben; andi wir lewn alunngdoe Ober V. 883 iwr ye^ iytoif ao^ag 6 fti^ag 
XotQu iT^g tQyor ^di; w^'g und doch entbült aytuy aofiag eine Beüehung auf die cluuak- 
teristiscben Euripideischen Ausdrücke Or. 491 ilyin iuxfia^ .n'rji, !?uppl. 427 (tyt'na 
— ofitjüaf ).uywv. Die Aufmerksamkeit auf solche Parodieen, welche oft durcli deu 
Bau dM Trimrtefi aagen^t werden, iik daram bei der EiUlrung des Arietophanw nbr 
am Plabe. GUiidiwoliI kann auch dabei gefehlt werden. Zu V. 84 

verweist Bergler auf Eur. Phoen. 320 :iui>Em)ii fi^ui^. Andere finden in uyuitug 
«am Anapielnng aof den Nameo Agathon, von dem die Bede ist. Beide Besnehangeo 

sind unrichtig. Den Sinn dieser St''Ile hat Fritz sehe so wenig verstanden, dass er 
sagt: nc ad scntontiam quidem aptum est verbum or/itui, quippe quod etiam significare 
possit mortuuQi esse Agathonem. Die Worte sind gerade absichtlich so gewählt, dass 
sie vom Tode dM Agnüion ventanden worden kBnnao, und dya^og amfjt^g oder 
rru'/.liic y.ai iT o ,V e i >' o t," toIc; (plluii: sagte man von einem Verstorbenen 
und schrieb e» auf sein Grab, vgl. die Grabschriften bei Boeckh Corp. Inscr. 
Gr. I n. Ö05 fujQi qiKov äui Ttcaf* %aaiyvt\xaii re ttot^sivoy näai tzai^oiaw, 
939 o&i fcoi^tan) Sifetf/aftivotg rvftßoo toSSe^avinkf filaxer, Baogab^ Antiqn. Hellen. II n. 
1653 TnXeivdv t;iairov tyovi, urÖQa iioUtivötaruv ;iaioi <fih, tt yirui/.t, 2203 ytioo- 
tolaiv ;iüai h;ioiaa nü'Jov, 221G .tCtoi 7toi>eti'(>^ Dieser möglichen Beziehun<r »Mit- 
spricht der Scherz ^axa^af tiM^iav (für fiUAÜ((utv eidaifwriuv). Ueberhaupt bat 
das Stnben Idnter bandoeen Sebenen dM Diditen mOgUebet viel Witz und Ironie an 
entdecken bei alten wie neuen Erklärern nachtheilig gewirkt. V. 177 sagt der Todte 
coftt^ugfff VW nah,v., £iu Scholiast erklärt das richtig iv i}i}-u dt ix %ov iraytiov i^tv 

') In dem Epigimmm des Simonidei fr. 324 bei Rerplc rr.7j- tn'r'iv nc ixntm^ ihrniit ufinuf 
uyiüzai, Nt*66aiw ii yHot »ai 7t6>jf i^ip TtoÄij beiweifelt Heimgoeth mit Unrecht die Emendition 
f,if no$u nnd «direibt ^yiy oXr,-. der Za.oau Ton oi^ Uk oielit iMU^ «OU aber aeilHiBl itihi «iaa 
Varbindmif von nv^t und dem OiOMem oAf n leia. 
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dov attohilur^v. Aber diew einfache Erkläning geoAgte andern nicht: oi df, ort xoJle- 

/fW" tütfi n> <'/<;rc afieivov ehdi ro tcih-uvui. fit; xaidpa«' ovv ).afi,i<!)et n) 
(tvn^T/rai .'»■ ]l9t\va!oig: u. s. w. Ancli die neaercn Erklärer halten eine solche Bitter- 
keit für möglich. Die Scholiasten Hessen sich durch die Partikel vir, wie sie 
Ar VW beeo, m ihrer ErUimng wleüMi; fOr dieae adbak «her g&t, «aa ein SeboIhMt 

za y. 419 wvi di dtj^ayo)yEt ir rolg livt-t ve-AQoiat TOB der ErkUbnug dea Apollo- 

nins sagt ; <tv% wc; ^:to}Xi')viOi: f gric ^~>[yrnir ri]v „et ui vtvavuüyrY.E rr)v ,"re^t 
rtüy xgctii^* (V. 191) Ott <5ia %t^v /.axojt^yiav vtxQovg ivv^ Idifr^vaioig Xiyotvi' 

Ein markwai^ieB Durebeinander von Erklärungen bat die Seen o, in welcher Xanthias 
.«einem Herrn von einer Empiisa vorlügt (V. '26b fif.), hervorgerufen. V. j'jfj bestätigt Xanthias 
die Frage des Dionysos xai ay.iXt}g x"^*^'* 'X^' > u^d fugt hinzu : /.ui (ioUrivov i^ütmov. 
Die gdehiten Chrammatiker, welche dnen anderen Kamen derEmpnaa kannten ofmuak», 
glaabten oatfirlicb, dass von diesem die Rede sein müsse (i'viot 6i oyov aitiXog Xifovm. 
<h(> ticii naget iifti y.a)^'tai^at m{'</X')h»v), also erfanden sie: ßo).!itroy t5f', nviuiv. ßnhtog 
yÜQ r.i^ioi^ tu ttäv uviov unonäri^fia. Das richtige bat der Scholiast gesehen, welcher 
bemerkt: tr^ Xi^V ^eoaidrjxt «dv ßtAStww htkiiitg. Das Qanze ist niehta weüer 
als ein barmloser Scherz auf das eherne Bein, welches die Volkssagc der Empusa gab> 
Das Bein von ßohrug ist nSralich ebenso weich wie das eherne hart ist und jenes ist 
zum Geben nicht minder tauglich wie dieses. Einen gleichen Scherz auf die 
Mirehen der Yolkssage erblicke ich in der vielbeaprocheDen Stelle Y. 186 ^ *g 
ovQO noY.ag, welches von Pbotios p. 338, S und anderen erklärt wirdr.f/rt n'tv uinr.vi- 
tW *ai Twv Iii] f/rrw)' h'ytrni i. t (coniiutt r.n) ii'r llrti/.i~n\ worin offenbar f.vi n~v 
mftwv entsprechender und richtiger ist als t'.tt xmv üvi^yvtiov. Weil es bei Photius 
weiter keiast: l^Qtaiuqypg ii dta to Kuman» v3to&ia9at (r«MK oder viebnebr ''Oxfoi) h 
*'4titn> tfXOtytoy itMxona, oVoi- dt tu TtXexofievoy (i.reaihiovra oJov (l.roy.Ei'Qm'ru (vpl. 
Pan«. X 29, 1), ist man der Meinun<r, Ari^tarch habe "O/rov .i).n/j'.^ gelesen, und 
Meineke and £ock haben dieses in den Text gesetzt. Aristarch bat nichts anderes 
Tor eieb gdnbt ab wir vor ana haben, bat aiob aber bd Siw te&tas an daa andi too 
KratinoB benötata Mirehen von dem Esel in der Unterwelt', der das Geflechte des 
Znndermanns immer wieder abfrisst, erinnert und desshalb sehr unglücklich oyov als 
gen. subiectivus genommen und rtönas mit äiteaO^ioytu olov a7Toni.ii(^ov%a 
wiedergi^eben. Das bedeutet wid beweiat der Znsatz oW ^oKÜqovia, welchen Diu» 
dorf zu tilgen rith. Der IKehtar aber aagtimpfidta: jtna ▼ielbernfaB«n''Oxi'ov 
7r).ir/((! sinil nichts anderes als ovoc ,-ro/.«/. Natürlich berechtigte nur der 
Gleicfaklang zu einer solchen Vertausch ung, wie z. B. auch der minder bedeutende 
Gleichklang zwischen ty-Kiqukog und Tt]Xt^os in Y. 855 den Scherz 
&X^]7 ti» TI^ÜlaqtKw (Sohol. Aaani £^ vor ipMpak») «mOgliebt hat In jener 
Schrockensscene aber, von der oben die Rede gewesen ist, lässt ilar Dichter den entsetzten 
Dionysos rufen rtol di^ aV TQu-Tuhnv; um daran den Scherz zu knüpfen nqtv 6iaqiv- 
Jlttt§6p fi, iv w aoi ^viiJiöxTfi. üei dqn Scholiasten begegnen uns die seltsamen Einfälle, 

1* 



4 



dM DionjBW bflg^te nSn Pri«8t«r oder Dionysos flfielit» ndi za dam Dioaysospriester, 
wddier tineii henroretehenden Kbrensitz im Tbeater batte. Letztere dorchaoi nnmOglielM 

Annahme hat merkwür ii^ror \\'e\se einen Vertbeidiger an df>m fori?t so lif»5oniienen and 
gescbmackToUeo Enger ( Jahrb. f. class. Fbü. Bd. 77 S.306) gefuuden, welcher meint: 
„v<^te man annebnoi , Dionysos blobe mf der Bikn«, w Utte das m^' dta^'l(4i» 
fta, das uDtnittalbar nach dem not di'r' uy iQa.roifirfr gesprochen ist, durchaus keinen 
Sinn*'. Bekaiintlicli drückt .tot <J//' ay rqajtulinr nichts als die vrillij^re Rathlosijkeit 
aus, iu weicher man sicli sonst an einen Gott wendet und iiuu für die Bettung fernere 
Opfer verspricht (rgL x.B. Aeecb. Cbo. 260), Uer aber der Gott aaiiie hfilftflelMide 
"BaaA ndi leiiient Priester ansstreckt nnd dieeeD u das e^pene biteieaae, weldie» 
dabei im Spiele ^ei. erinnert. Wie Dionysos, rtifl auch der henchlerische Xanthias -n'i 
d' iytit (tQasiuifii^yün: au.s und als ob ihn die Empusa schon beim Kragen habe, schreit 
er: anokoviuS^^ otvui 'H^/jj.i-i. Das ScboUon zu dieser Stelle sagt: eixe yuQ oxi,ua 
'HftBdLiovg S Jtavtaos V, lud «»$ äktShutiu» ^H^iatkUt xeAti. Hiefon ist aUeio die 
«weite Krklärun.^ richtig. Gewöhnlich nimmt man :in, ..Xanthia.«? rufe seinen als Herakles 
gekleideteu Herrn als 'HQojdi^^ aU^i/.cr/.os an" (Enger a. 0.); vielmehr nifr Xiintbia? 
ahnungslos den wirklieben *H(iaxi.i^^ u).e$ixaxo^ an, welchen man iii der 
Noth aaraft: der fiudriaaoM and ftige Dionyaoe aber fibri Tür Sehrecken maammea. 
wie er den Namen hurt, welchen er angenommen. Nichts bindert, dass Xanthias auf 
diese .\utfassuug eingehe und mit Jiöyiot toiyiy fortfahre. Fnirer setzt noch hinzu: 
„Die Worte i^^ I-iiq tax" C^- 301) enthalten eine Aufforderung uo «ieu Dionysos, den 
Wtg waiter fifftnaatsen; da er toh diesem abfewidien war, indeim er sieb mm Priester 
geflüchtet hatte, so ruft ihn Xanthias wieder zurück ; also sagt er: lass uns weiter gehen, 
komm nur zurück, o Herr''. Dergleicli. n k'nneii dio Worte T,**' l-ng f'ex"- ^^'oo. 
ötiQ, to dio.KJta niemals bedeuten. Vielmtiir lieisst l'if' l-it^ ^QX^*^ »g^h gerad aus" 
und nach einer Pause ruft Xantluaa devfo, del^, «3 dianora. XanIMaa foppt nSiii> 
lieh seinen Herrn ähnlich wie im Cjcl. des Eur. 6S0 ff. die Satyru mit dem geblen- 
deten Polyphem Blind<>kuh spielen. Diese St-'H«' bewei.st demnach nichts fUr die An- 
nahme Kujjers, souderu tordtsrt ^'eraiie, da.^.s Dionysos sich auf der Bühne befinde. 

Nach diesen einleitenden Ikmerkungen wollen wir versuchen einige Punkte in der Faro- 
dea der FiOsebe md dar flur an Grande liegenden Nachahmung der Mysterien aufzubellen 
oder nilMr n beatimmen. Den meisten Gewinn Terpridit nna eine grlindUcbe nnd ein- 
gehende Betrachtung des Textes, wenn wir dabei stets im Auge behalten, wie der Dichter 
drei Dinge, die Feier der Mysterien, die Unterwelt, wo das Stück spielt, die Uberwelt, 
wo das Stück gespielt wird, in scberabaften Zusammenhang gebracht bat. Eine für di< 
Aviuaong dea Gaman friebtjge Tbatsaehe «iigibt sich ans dem SdilusBa der Faiodos 
V. 440 ff., wo der Cborführer die AnffiKdenu^ eiigeben ISsst: 
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nl f r.'!'. r y/l'ni ff/v (ptyyo^ irgvr oYntüv. 

ood der Gbor der Aufforderung uachkomrot mit deti Worten: 

Tov tuiintvv iivt.rav 
Tvv ■/AÜJ.iyo^iavov 
iratLovtt^ xtI. 

Di« ADdsebiiften frdlieb geben die Wort» ff/Hißif* . . ko^fi taa Cbora odtr 

einem Hnlbchore, die Wort« tyv) öt . . uiaw balj dem Dionysos bald einem Halbcbore 

l)ald einem \eqt{:^. Bekanntlich aber bat in einer solcbon Frdge die bandscliriftlictad 

Autorität keiue Bedeutung. Die einen bflugon ^yoi auf eine einzige Person und setzten 

an die Stolle tod zo^ff den Namea dner Penon« die andern bemerkten, daes von dner 

Tbeilung des Cbors die Rede sei unl verstanden dcssbalb fy('> i^i: . . mutir von oiucm 

ijityoQiov. Auch die Sclioliasten waren nicht besser daran: zu x(jQihey.it. hat die liavenner 

Handscbr. die Bemerkung ü lüyon siQug t6v xo^y, die Veuediger Siovauua. iiartes oi 

*ara Toy^Ofoy «sUijXoigjraQaxeitcveffAiH, xo^/ii) d$^(toiftttittdtatfda9at.äJla vDvro<t$ 

otdtp quitoiTo uf vi/.oyofun'fuyog. Jene Bemerkung hat eine einzelne Person , diese • « 

einen Halbclior im Auge. Brum-k bemerkt zu den Worten ^■■('J df . . . (HOnjf: Baccho 

vulgo tribuuntur perquam absurde. Bindorf entgegnet: non absurde, »ed verissimc. 

Slmiliter diorani intörpeUat Dionysos t. 414. Ich verstehe niebi, was die Worte im 

Hände des Dionysos bedentea sollen. Dieser hat bereits nach der Wohnung des Pluton 

tjofragt und ist jetzt nebst seinem Diener Xanthias mit ganz anderen Din^'cn l)f^cb3ftigt. 

Wie kann er etwas ankündigen, was nachher nicht geschieht? Was soll ^iyyog uqui' 

olow bei ihm heiseen? Der anftrebende Chor der Hysten bestand aas Ifftnnem and 

Franen (V. 157, 40:) ff ). Es ist oCfonbar, dass mit den Worten iyo) öt m v taiatv 

■AOQcttc tiui der Abzug der Frauen angezeigt ist; dieser Abzug wird mit einem 

Gebrauche der Mysterien motiviert, fiekanatlicb hatten nicht alle Theilnehmer 

der Mysterien gleiches Becht, sondern sebieden sieh in Uysten, weldie bloss die niedrige 

Weihe hatten« nnd in BpOpten (vgl. z. B. Schol. zu V. 745 <>< ra ftvan^^ia .ra^ahofi- 
'(''.yiniti ftvartti y.(t),mvi(U- o5 .iuoichi:'i'jyit:: in innn'nu: Ii' la 'hg fyKtin'i h(po- 
ijiüoiv avta xai i/tomeimui). Nur die Epopten hatten Autheil au der esoterischen 
Peier, bei welcher die heiligen Symbole gezeigt wurden (detxrvfiei'a). Diese heilige 
Feier besiebt aber bei unserem Cboirs in dem Sehauen all der Wunderwerke, wcidie 
nachher die Muse der Komödie ihm vor Augen stellt (vgl. V. n'^ T ya'rui'tir ''gyia 
Movamf ftix iiäsv iyipqsvasy). Die Mjsten hatten eine gesonderte Feier, die 
sich auf nlebtliebe Tinn nsd Oeaflnge (rtamixtg) (vgl. Mearsins Elens, e. Till) be- 
schränkte. Der Chorführer sagt also : „Ziehet ihr, die Theil haben an der gottgefälligen 
Festfeicr (d. h. die berufen sind den Chor der Komö die zu bilden) in den heiligen Kreis- 
mnd der Odttin scherzend im blomigen Haine; ich aber will mit den Mädchen und 
rnnsn dahin sieben, wo man die Nacbtfwer der GOtUn begeht, heiliges UM dahin an 
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bringiBii«'' fit irt Uar, dan Sie» Worte oiefat von «muider getrennt werden kSwm. 
Dft dar Spnelmde anküudi;:,'!, dass er an der Spitze der Mädchen und Fraoen aliudian 

werde, so kann er nicht der Führer des zurückbleibenden Münnerchors sondern nnr der 
F&hrer des Frauen choroa sein- da dieser von sich ^a^t ^yyug ie^^r otaiuv, so bezeichnet t 
«r sieh als dtiäuixog, welcher nahen dem u^uxf cuTr^g die bOdnte Prieaterwtirde der 
Elcusinischen Mysterien bekleidete (vgl. Meursins c. XI Y). Diesen Schlu.Hs bat, wie ieh 
sehe, schon Fritzscho de carmine Aristophanis niystico p. 106 aus den "Worten (gezogen ' 
nnd niemand sollte daran zweiüelu. Wenn aber der d^doCxos der Führer des Fraueo- 
ehoiea lali, so darf als sieher gelten, was man unter Anleitung des Seholiaaten an T. S69 
lumu 'noiHfi'n i'.i /Ml di{5ovyj)v itqofKirfliv TtjV Iv ir nHxlkfi ato^ ans der 

cercmoniellcn Form und dem Inhalt der Anapüste V. 354 ff. gesclilossen hat, dass der 
Führer des Mäanercbors, der gewdhnliche Korjphaios, nis nocffayrr^e; dargestellt war, 
an dessen Amt wieder (vgl. Hesyeh. leQOffäyn^i;- ftion:,i . ',c^ «(><i'i; " ra ui an[(.na 
dtaeyvtity) die Worte V. 356 uQytu Moiaiuv ui\i' clötv in\t' ;--/''>QnaLv erinnern. Wenn 
Enger (a. 0. S. 311) sagt: „Der Hierophant ist nicht der Chorführer, überhaupt keine 
Cborpersou, sondern ein Paracboregema. Der Dichter braucht ihn nur zum Mysteozuge; 
in dem folgenden Thöle der Komfldie würde lidi bei der verfinderten Stelhmg de« Chore 
der durch seine priesterliche Traclit, Diadem vnd Pnrpurkleid ausgezeichneio Hierophant 
eigenthüralich ausnehmen" , so ist dagegen zu bemerken , dass einmal der Inhalt von 
V. 3ä4 ff. nur für den Chorführer paast, der »oost die Anapäste der Parabase spricht, 
nnd daas aaeh der Chor wftlirend des gaawD Stückes den mystisehen Charakter bobe- 
bftlt, wie er V. G86 als /«ooc bezeichnet wird (vgl. Seiiol. zu V. r>2 ) ifuven 
, . lauAcidu,; "uMt^x d»ri tov crnuzTcrc ta /tiffrai) V* fabrsr des Fraueocbores 

') Wie bedenklich es sei einem Paracboregema eine so bedeutende Partie za geben, laigt recht 
dMtlidi dit OekoBomia am Sditetw oasem Sttekaa. T. 1480 t erfUgt nioriidi desahilb wUr «iane 

schick licb'-n Vorwaivlc ein Abtreten aller bandeln^lcn Personen , damit die grössere Partie, mit 
welcher l'lutou d<in Aeiich}lus Torabseliiedcn soll (V. 1500 ff.1, nicht dem Pararho- 
regema, welches bisher den Piaton spielte, sondern dem T r i t u gon i st e n j^egäben 
werden k&nn«. Denn di« Antfebt tod Hermann (Wiener Jahrb. d. JUit.ia4ö Ud. 110. & 67), daa 
in der WettkunpfinoM die Penem deaPlotun ^'imzlieh beseitigt werden mllm nnd die vestgsn Reden 
1114. lAl') f., 11C7, 1470, MBIl ("ya lin'n^mt EchrLibt Hirinann für (V« Itytnui) dem Chor ZU geben 
seien, kann nicht richtig sein, da die Worte roV hi^y Jiufiüy äntt V. 1416, vie tvdttiftovoitjt zeigt, 
nnr dem BehenMher der Unterwelt nimuniii mid iBa Wort« des DiimTm ri tfyng >^ r«" ■* 
Sx^ofun TM 7f(tt'r/f4aT( deutlich mif die Einlndnni:', Tie nnr von Pluton aaagehen kann, hinweisen. 
Das Auftreten des Pluton aber ist V. 754 f. angykünditrt ; er iiulsü also zugleich mit Dionj-sos, Aeschy- 
IttS, Eniipidee naell T. 889 nnf die Bühne kommen. Freilich hat aa mit dem Paracboregema iu der 
Pandoe aiae aaden Bemadtniss; denn mit Bestimmtheit darf man aBnahman, daas die BoUa das 
1>adaelKia dnrdt deDTritagonütcn gogeben wird, weleber iwiaelien T. 447 und 478 akh als Aeahaa en- 
znkh.'iden hat, vrcnn iiiclit viehsiehr .\eakns drinnen bleibt nnd wie der ThCrhüter 
in Piatons Protagoras ans dem Innern des Hauses beraussprioht, »o ilass eine Umklsi- 
dang fmdobaad gar täM attbig irfi. — Die FnMMayertbaOiiag, «dahe Maier BalL Lit. Z. 1686 
8. 336 nnd Beer Aber dieZsU dcrSdianQ. bei Aiiat 8,84 avfkeiMtt babca, ist la einigen Paalctaa 
ta bericbtigea: 
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fordert also den Männerchor auf in den heiligen Kreisrund der Oöttin zu Tvandeln, wäh- 
rend or selbst mit den Frauen sich «utfernen AvoUe; da der Mänuerclior dieser Auffor- 
derung uachkommt (vgl. — xt\}QÜfia', drl^oqioQoy dv al/aog — ti; ^cohQ^öovg 
Utfißvag Af&ettwdug}^ so mm mit dam Atnag derFroneD «inWeitenifllitti des MIaiMv* 
Chores Terbunden seiu ; dieser kann nur in die Orchestra ziehen; alsoistderMystenchor 
im Anfall!? ant' dem Xoyt'iov aufgetreten ') und während die Frauen mit V. 448 
durch den rechten Zugang der Bühne abgehen, tritt der Mäunercbor in die Orchestra 
lunab, wo «r bis znm Ende des Stüflkas vccUeibt 

Das Auftreten desCliors auf der Bühne kann nur als Ausnahme betrachtet werden; 
es finden sicli aber noch andere Beispiele bei den Tragikern v.ip bei di-n Knmikon). 
Kock freilich, welcher iu seiner Schrift „über die Tarados der gncchisoiteu Tragödie im 
AUgem^Mii und die des Oedipns im Kolonos im Besonderan** sOe SUelw der Tn^nker 
durchmustert, hat für diese Abweichung von der Kegel keinen einzigen Anhaltspunkt 
gefunden, ich habe aber im Philol XXXT S. 4n9 auf Soph. FbilocL 146 verwissSB, 
wo die Worte des Neoptolemos, die dieser au den Chor richtet, 

dviyde 6dit^ hu ftüiA^qm 
rtfdg ifttjir ahl ytl^ft ^rQfiyotqwif 

sls darehaus «weeMos enehrtnen, wenn wir nielit dne Bfleksiebt anf die soeniBehe Dar- 

jitcllung annehmen. Den Woi-ten muss in der nachfolgenden Handlung bii drin Auf- 
treten des Philoktete.^ ein äusserer Vorgang entsfirnrlipn ; dieser Vurgang besteht in 
stummen Uandbcwegungen des Neoptolemos welche dem Chor andeuten sich zurückzuzielien, 
was an and fttr sieb sehr weu^ beissen wHI, deb aber ab ein vom Diditer gesuobtea 
und zwar sehr gesuchtes Mittel der scenischen Oekouoinie zu erkennen gibt, den Chor 
von d* r Bühne in die Orcliestra zu bringen. Der Dichter wollte diesen Vorgang Heber 
ganz äusserlich motivieren als sich eine Unuatürlichheit zu Schulden kommen lassen. 
Denn eine VnnaMrli^keit wSie es, wenn der 6bor der SehillUeot«, der m seinem Hem 
gebflrt, entweder erst eine geraume Zeit später aufträte als Neoptolemos oder durch die 
untere Tarodos bercinkikme, wfthrend sein Führer durch die obere aaftriii. Der Chor 



Protagonist : Dionysoa. 
Deutcragonist : Xantlii.ig, Aescliylus. 

Tritagoniat: Ueraklca, Charon, Dtulacluu, Aeikkoi, üünerin, ento Garkächneiin, £ahpides, 

Plotoo T. icoa 

Pararh Totr^ma: DerTedte, Platlianc, l'lutnn i "^üö— 1 1-1), Ncbenchor der Fr»neu unJ MaJchen. 

') Nur nacli Uutilünken urtbeilt Schüuborn Skene d. Hell. 356, «enn er den Cbor „durch 
die Tbarcn der Skene" aaftrcten und mit den T. 353 beginnend«! Anapistan in die Oidiaatra htnab- 
stfligaa lint, am dort V. 372 einen CliorUai antzuftihren. Enger R. 0. 8. B09 nlfllBt an, dmi dar 
Chor in der Orchestra auftrete und von da raf die BQhno ziehe. 

•) rfpoi- t'^u','»- at'fi — also so zu sagen ganz nach dem Takte der Uandbcwegungen — /""("' 
— natürlich nur ad aignun mana datam — ttSr6' cx luXad^/um — aiantBiid wird dieaea mdu: Bit 
«*Ut%s fwUnto woOrn. 
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tritt mit Xeoptolomos auf der nßhne auf, bleibt aber im UintcrgruiiJe stehen, während 
Neoptolemos und Odysseus fortreten oud den Aufenthaltsort des Philoktetes ausspähea; 
mau musB sich denken, da» d«r Chor etonso wenig von den Wwteii der bofdeo bSre, 
ab er m dar Grotto dm FbUoktctm rieht; er bleibt im Uintetgrande, bia Neoptolemos 
meh dem Abtreten des Odysseua sich nach ihm umkehrt und ihm seine Aufmerksamkeit 
schenkt Bei Sopbodes begegnet aus kein anderer Fall der Art. Bei Aescbjflus ist 
das erste Aollrvteii der Brinyen in den Bom. Ton ganz eigeofhflmlklNr Beeehaftnlieifc 
und gehört iikkt hleher, «eil der Ch«r nicht von der Bahne in die Orchestca nieder- 
eleigt, sondern nachher in gewrihnlicher Weise in die Orchestra kommt- Im Prom. tritt 
der Chor der Okeauideu auf Flügel wagen , die über der Bäboe schweben, auf and 
steigt mit V. 288 in die Ondieiln nieder. Bemerkenewerfh iefc, daes in den Hike» 
tiden der Gher, irelnhflr in der Oreheetra nn^etratni ist, anf die Bübne steigt, tun 
sich scbutaflehend an den Altären der Götter niederzusetzen ( vgl. V. 189 tnyor 
aQoaiCitp twvä' uyuviwv i/tütv, 207 ^Ümu «V t'^t^ aoi siÜms »^gowi-v V. 506 

fordert der König den Chor auf die Zweige, die er in dar Hand httt, an den Al- 
tiren der OOtter niederzulegen and verweist ihn mit den Worten hv^v xai alaog 
vvv l.TiaiQtcfuv lüde wieder in die Orchestra zurück, wo das Stasiiin'ii :i2i ff. 
gesungen wird. Die Alt&re der Götter konnten eben sowohl der Scraerie wegen, da sie 
bd dem daraof folgenden StO^ wMer entfernt werden mnaaten, als andi der Natnr 
der SwAe aadi nnr anf der Bfihne stehen. Aaoh im Oedipoa Tyr. sitzt die Sadiaar der 
yiftflebendeu Kinder und greisen Priester auf der Bühne an dem Altare, an welchem 
sie die Zweige niedergelegt habm. Bei dem Abtreten nehmen sie die Zweige mit fort 
(Y. 143). Hiernach mfiaaen wir vna in dw vIelfMh befaaadaUan FnfSi w» der CSior 
in den Hilceliden dee Eoripidea anffarete, nach V. 93 

Sivovg %>' 6f4oi ywaixas 
und T. 102 hieoiiHs ü ow lAadots 

durchaus dafür entscheiden, dass der Chor d er S c h u tz fl o !i e n den im Anfang 
sich anf der Bühne befindet Die Aufforderung des Tbeseus Y. 359, 

gttiflgt, am das Hinabaiehen des Chors in die Orchestra an motirieiini. Im Orestes dee 
Btttipidee haben die Worte des auftretenden Chors V. 110 

ihre vSk Bedentung, wenn der Chor anmittelbar bei dem BÄebett» dei Qmtea TorQber- 
geht. Dia Worte der IMtra aber 

a-TO.-rqo ßm' f xila', anoitqo ftot noltag 

beweisen Tollends, dass der Chor von der Bflbne aas in die Orchestra 
tritt, indem w der Aufforderang derBltktrs naebkinnmt (VlovitK^ftat). Sonst habe 
ich keine Bdspiele bei den Tragikern geftinden. Von Aristophanae Innne ich ausser 
der fti^^ioben Fsradoe der FMeche kein Stflek, in welchem der geaammta Gher von An- 
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fang an sich auf der Bühne befindet. In der Lysistrata tritt nach der mit Onndit 
bestrittenen Bemerkung des Scliol. zu V. 321 IfT Chor der Fraii'-n nnf der Bnbne auf 
(üoeQXpfitniiy ä)nul>tv)^ während d^r Chor der Münner durch die Urchestra herankommt, 
y. 1042 ritht d«r Obor der Pnueii von der BAbtie in die Orcbestrs hinanter (trUii 
xotyg ftvaiaXivTt^; /.tl.). In dem Frieden steigt der Chor, wie Enger im Rh. Mus. IV 
S. 572 nacbc'PwiP5p<i ba* , bei V. .12s ;nis ib-r Orcheätr» auf die BOhne und wird mit 
T. 551 ff- wieder iu die Urchestra zurückgewieseu. — 

Hit den Nachweise, dass in der Farodoe der FrOeebe der Clior anf der Bübiie 
auftrete, Mrt »eh eine Schwierigkeit, welebe anf keine andere WeiM anfgehoben werden 
kann. Y. 414 geben die Handschriften: 

Man bat dleee Peraoaenbeniehnong auf die mannigfidtigite Weise ge&ndert. Aach dnn 

Schol. des Rar , welcher zu /.tr/ir/t ro'',- bemerkt: nrh ikIio nw Juntaov qmti 
fitfu^t .t(t((efifS(c)j.oynh; Uyuv lag eine andere VerUieiluug der Verse vor, wohl die- 
jenige, welcbe Bergic herstellen will: briasae cboro sunt triboeodi; denn warn Dia- 
dorf daxQ sagt: «x quo coUigt poleet in llbro aeholiastae non Dionyai aed Xanthiae 

personam notaiam fuisse, so verstehe ich nirbt wie sich dann der Scholiast utut^r 
:i<tQ(U;id/lutTa^ ausdrücken konnte. Doch das mag sein wie es will, dem Cliore oder 
einem Theile des Chors — Kock will die Verse zwei jQngliagen aus dem Chore geben 
— ksnnni die Verse schon desdialb nicbt gebSren, weil DioDTses und ^Canthiaa nieiht 
er?t mit V. 431 hervortreten, sondern durch das gleirbe Versinas.s wie durch die Con- 
juDcUon ocv uns zu erkennen, geben, diiss sie bei dem vorlicrgehenden gemeinsamen 
(xoivt) y. 4 IG) Spottliede mitgesungen haben. Meiuckc bat die frühere Ordnung 
IMadorft im Teite, wonach moYtaye tt^ dem Xantbiaa, das ▼orhergebende dem Dia» 
nysos gehört. Fritzsche hat gar die Worte tyoj — ßathniai dem Daduchcn ZQ- 
j^etlipüt. Dass hier die baiidscbrifHicbe Personenliezeielmung richtig ist, hat E. von 
Leutscb in der trefflichen Abhandlung über Arislophaues Frösclie in Philol. Suppl. I 
S. 187 nnwiderleglieb dargetban: die Worte qpfJlaxalUw^of nnd cle/ »ioq haben nur im 
Munde des Dieners {'iK6)juvi}o^, peii ; iisi in n Sinn. Uabrigens erinnert (fi'/.a- 
y.ukuv^oc: auch an die specielle Bedeutung von ci/älnrHn^ bei den 
Mysterien, welche man aus der Inschrüt Corp. Inscr. Gr. I n. 71 b. miai fnat^- 
aip »al toig tiroift^atv x« roig dxokov&otaip *ai [doeil] or<rtr erkennt. Wenn aber 
Letitsch weiter noch der Ansicht ist, daaa dnrch das Metrum eine Lücke angezeigt aei 
Hil l nihil hier wie V. 4 31 — 3 die voraus vom Chore gebrniielite metrische Form b«i- 
behalteii sverden müsse, so kann ich durchaus nicht tieistimnien : an der anderen SteUe 
wird, wie ich «ebon bemerkt habe, die voransgebende Form natOrlieber W^ beib^ 
halten, weil Dionysos vorher selbst mitgesungen hat; hier ist dies nicht der Fall ond 
da« passende Metrum für die Zwischenrede des erst hervortretenden Xantliia^* ist wie 
V. 337 ff. der jambische Trimeter. Die Annahme einer Hesponsion zwischen diesen 
baUm Vcraen nnd T. 44i~-47 nnd die Hetatellung dieser Reapoosion dnrdi die gewalt- 
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samston Mit!'*! (Fritz?chp «fihry.ühn ',>'.: vjv uit' cnii^^ . . .iq>'^ iV zerr tyt-jyt, 
Oiudorf /.uyfjyt .i^üa^c^ttW ond V. 444 ff. xö^ioo' ei/<i . . wi (fi-/yu^ ifjuv moui) 
»t nicht nur wunalliodiacta, »ondeni «och schM dflnbalb unstittliaft, wiil die Gteidiliät 
der entqncebenden Peieonen (Fritaebe: Prieeter Ftiester, Dindorf : XuitbiM und 

Dioysos 1 ii<iny-os : , wie wir trt'selien haben. niini"i^lich heri;est«>llt wcnien kann. 
Natürlich, einflich und gewiss richtij,' ist allein die Annahme von Beck, welcher ftct' 
avfi,^ alä beigeschriebene Erklärung tilgt und dadurch zwei Trimeter gewiout. leb 
bemerke noch, dass Xanthias bei dieser Gelegenheit eein Bflndel ab- 
wirft, welches er V. 4^7 zu seinem grossen Aerjjer wieder aufnehmen mus^ Es sohliessen 
sich also hier Xantliias und Dionysos dem Chore an: wäre dieser in der Orchestra, so 
mübäten jene iu die Orche:>tra hiuablreleu; duä ist au uud (ur sich lui-Sülich und wider- 
q»richt den Worten des Cbon* 434 ff., nach denen Dionysos ohne nnterdessen weiter 
gegangen zu sein sich unuiittelbar an dtr Thilre des Plutsn hefin let ija.'i' ff' airi]y 
Tiy Hiwtt tcifiytiitii^). Um diesen Widerspruch zu be>citi!,'en mu»s Enger (a. O. 
S. ölUi aunehnieu, Dionysos ä:ige für sich mit Bezug auf das vorhergehende "iaxxe 
ftl(txoitivra des Cbon, als ob ihm dies gelte, iyti dti mos qthntoh)r96s afu «nd 
nachdem er heim Erscheinen des Chors seitwürb getreten, fol^-e er alsdann der Marsch- 
bewt^uncf d'?s Chors auf der Orchestra seinerseits auf der Bühne, als «b er mit dem 
Chore zujjleich die l'rocessioQ mitiuache, wesshalb es auch uii jivi^ beisse. Damit ward 
der gaaie Sehen Terdorben; dem Xantbias, welcher Ton der reizenden ovftnalmqio 
gehört hat. ist es um eiu wirliliches a-Avhn'Jih- zu Ihun oder, richtiger gesagt, der 
Dichter, welcher das Hervortreten des Dionysos und Xanthias (vgl. V 315 
t^qiuu ■in^iui ic^j motivieren will, dati ein derartiges Motiv nicht in blossen Worten 
bestdieo lassen. Die Sebwierigkeit also ftllt weg, wenn der Chor anf der BObne steht 
Dionysos ond Xanthias treten aus ihrem Versteck hervor, scbliessen sieh dem Chor an 
ond betheili?en sich bei dem fol^'enden Spottijesange. 

Nicht ohne besonderen Grund wird eiu Dichter von dem herkömmlichen Gebrauche 
den Chor in der Orchestra auftreten zn lassen abgewichen sein. In den FMseben ninsste 
schon die >cenische Darstellung eine solche Unregelmässi;;keit fordern, wenn anders irgend 
etwa.' 1er Illusion zu Liebe pe^schdu-n sollte. Freilich geliGrt die Socuerie der Frösche 
zu den liVageu, über die sich sehr viel vermuthen, abtr nichts bestimmtes sagen lä^t. 
Nor ein Punkt, glaube ich, kann dem Venediger Scholien zn V. 297 tfaivomu di one 
£<j«t i.ii ivi /.oyuoi; o//' f:il tf^g oiixr,at(iag, tv i, o JioyiOuc: tvt.ii^ y.ai ö nXuvi^ 
i.tiit'u'iiu und den versrhifdenen Vermuthungen über die Darstellung des Achenuiscben 
Sees gegenüber aus den V. töO fl'. festgestellt «erden. Diese lauten: 
^lov. x' 'Q*''fi^ ^'T* ro Ttholov. Xag. t'M'.t, :ttiqu(takov, 
^t». tolxi ti tun; Euvl>. toi tu; /.iiiri^. Jiov. Mj /tut, 

Die Vertbeilong der Wort« an die einzelnen Personen darf als ausgemacht gelten. 
Kaineke wirft mit Hamaker den unten Vers ab Interpolation aus. Allerdings kann 
«a aoSdlen, dasa Dionjrsos sagt ](cw^cy itri t6 nimw und dann den Aehamaisehin 
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8m oiabt aikennt AIMd mm mm die Stdie nebt Terstaben. Der Aeberasisebe 

See iii durch eine Dekoration vorgestellt und Dionysos rnnss sieb 

von seinem klügeren Diener erst belehren lassen, (la<s dieses Ge- 
mälde den Acheron bedeuten solle. Diese Dekoration itonute liautn anderswo 
als an einer Periabte angebraebt sein nnd so war die ganze eeenlsebe Ansstatfainj; dnreb 
die einfacbsten Mittel la bewerkstelligen (vgl. G. Hermann de re scenica in Aescb. 
Orest. p. 4) Das Venediger Scholion zu V. 180 gibt an: n-rdi-^f^t; ():■ loi .i'/.oiov 
6tpi}iyco^ iJfJjuiüa'Jai xqi] ti\v axtjyt]v xai tivat yMiu rt}r J:/;jtgtn u^rt^v i6v 
rmfw ifti vor Xoyelov ^ liri r^s o^xi^tttS» tajUirf» öi h *'4$dm', angenscbeinlicb 
nnr eine nach Gutdünken gemachte Bemerkung; das Bavenner ?.ii V. jti iai,:-!.'.ih^iat 
ay.i^vi] /Ali yiymy i.inyii"^. Von Jen nenrren nehmen clio einen eine doppflto, die 
aodereu eine einmalige (öchouborn Sk. d. Hell. S. 351} oder auch gar kein«? (Ge- 
nelli S. 'J66 ff.) ScenenverilndeniDg an. Eine ehinialige Soenenver&ndcrtuig uml twar 
diejenige, welche das Bavenner Scliolion angibt, ist unbedingt nothweudig, da die Ober- 
Ond die UnlPrwplt nicht auf ^cr.M'lbHii Dekoration angebracht sein kann, die Tersonen 
aber auf der Bübne, nicht in der Orchedtra auflreteu. Wenn V. 139 von dem winzig 
Ueinen Kabne des Cbaron die Bede ist and der IKener Xnnibias niefat mitfiibren darf, 
so können wiraberzengt seb, dass die Kleinheit des Kabnes in der Bohnen- 
einrieb tunp ihren Grund hatte, wa*? dür Diihter zu artigen SiIhm/cii li'- 
nützt hat (vgl. V. 300). £s ist gar nicht daran zu denken, dass, wie Meiueka zu 
V. 182 Temmtbei, der Todte, von dem keine Bede mehr ist, wieder zum Toraebsin 
komme nnd mit übergesetzt werde. Beaebteu wir nodi« dass XanUiias im Kreise herum- 
laufen muss {moi.^hniei . . /r/h^' Y. 103), 80 dttrfeo wir vielleicht annehmen, dass 
der Kahn des Cliaron mit der Periakte in Verbindung stand und durch die I'eriakte um- 
gedreht wurde. .\uf diese Weise ergibt sich eine ganz einfache Scenerio: Dionysos 
and XantUas treten reebts auf; denn sie kommen zur See an >). An der Mitteltböro 
ist die Wohnung des Herakles angebracht. Von da ziehen sie weiter und erblicken an 
der linken Periakt« Jen Acherusischen See; zugleich kommt durch eine leiolite Bewegung 
der Teriakte der Kabu des Cbaron zum Vorschein. Wahrend der Umdrehung der Peri- 
akte gebt die Verwandlung der Fonddekoration vor sidi, so dass naeb Volkndnng d«r 
Dreliung Dionysos auf dem Kahne des Cbaron in der That in der Unterwelt anlangt. 
Die Dekoration <1c^ Achmisisclien Sees bleibt an der linken Periakte, da dieser zur 
Umgebung des Hades gehört. 

l^n zweiter Grund (Br das Aaftreten des Cbon auf dnr Btlbno lag in der Dar- 
stellung eines Jakehoszuges. Die Wort» T. 3Ö0 01; di lufi^xudt 

f^ay* f7r' ch'lii^Qiir V)j^iiiv ^^('^,^^5(n' yvoo.rniw tin/MQ Vi^av nnd V. 37 1 yoJQtt »'?>' -^räj: 

uvÖQtiotg 11^ roii; itar^ii^ /.uhrtn-i ui^inin- /.it. schweben vollkommen in der Luft, 
^ -^^H^w • 

') V.4S ist Ton Enger a. 0. S. 299 richtiger al» tob Kock erklärt. Dionysog antwortet auf 
ih VTmge des Herakles, ohne auf den Za«atnmciibang, welchen die Krage im Sinne des Herakles mit 
dem xiindcrbarcn Kostüme des Dionysos hat, Rücksicht zu nehivi n, »<>il er die Sache TOtt flnonAllbaf 
«I enihlen will aod aber du Eottüm Mietet die Erklirong absogeban gedenkt. 
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wann nicht ein wirklicher Marsch stattfindet und ein Ziel des Marsches vor Augen 
schwebt. Als Ziel kann nber nicht der Ort betrachtet werden, an welchem mau schon 
ist oder von dem man herkommt. Die Eingeweihten wohnen nach den Worten des 
Hwakl« V. 163 gans nah am Wege ta den Prortea des Plnton {ittl taim tot IKUw> 
• timic oi/.t'ioiv 9vfttte)i der Palast des Pluton aber ist auf der Bühne: die Mjätea 
kommen also aus einer Seiteiithüre heraas — die andere Seit«nthQre stellte den 
Eingang in eine Garküche vor — . ziehen von V. U72 un auf der liühne umlier ond 
gelangen zoletit ia dem ftvarnto^ cr»;«o^* oder dHottofor, wo die Orgien der Masen zn 
aebuuen sind (V. ^fttii, d.h. in der C)i-cheätra an. 

ni>' Mv-t-'!i treten auf unter Flötenmusik <V. l.*)4), von welcher das Jakchoslied 
V. 325 — ä.^o begleitet wird, mit ]lil}'rleu bekrinzt (V. 15ti, 326) und Fackeln tragend 
(V. 313, 340). In Betreff der letzteren bemerkt M. Herrn. Ed. Meier opoac acad. 
vol. I p. 21: cboros in orchestraro mos iutroiturus ex lotuMiioa ' percipitur, quem 
nivstarum clirtnim >p(^'tat("tres iam tum (v. jiossunt [tercipere ex latt- splt-ii- 

dcutc lucuni arcauuium luuiinc, quuä chorus usque ad exitum i'abulae (cfr. v. 1524 &<iq.> 
tenet. Etenen irir glaaben, daas der Chor bia aam Scblasse des StOekea brenoande 
Fackeln in der Hand gehalten habe? Eher Ifi^st »Ich vermuthen, diu<s nur die FraoeD 
breniifiii!.' Fackeln trutjen und wieder mit sich lortuahiiien, .^o J.iv.^ .iii'-:p hei der weiteren 
Aufführung keine Störung mehr verursachten. Da aber die Worte ^jumii romr ifteig 
tovTt;! htu:xvdu^ \fiaj: aof einen Gebraucb von FkuAeln binweisen, so nrnss man glaube 
ich annobmeo, daas wie die Komödie des .\ri>t pl anem alie> karikierte, auch die Fackda 
de-i My.-.t''nchores mir die Karikatur von Fackilii il ii yeiiialte Fackeln waren, welche 
der Chor, wie sonst Stäbe oder Zweige, bei iieite legen und zu gelegener Zeit wieder 
anfoehmea koant«. Eine Andentang dessen nach der Wdse des Aristopkanea kann man 
in dem V. 340 finden, deasan Text ond Sinn flrailiek noeb gar nicbt reatstebt. In den 
Handacbriften äteht- 

Dia Haiatellang der Besponsion verlaagt, daaa aoturadar yüa 't^xu otor tttfAraw ait»- 
gaworfea werde. Allerdings meint Fritzache lieber im ent^recbenden Veraa der 

Strophe eine Lücke annehmen zu müssen und setzt dort nach »•«/<*>• mit einer perinpcren 
Handschrift '/««x« ein, hier aber schreibt er: lytiQV (f'/.uyia^ htii.iudtt^ fy ytoat yüg 
ipiu Tivaaauy, Allein wenn Fritzscbe dazu bemerkt „in coliocatioue particolae yÜQ 
poetia freqneQt» noa est baenndwn*S so ist jetzt als Hegel festgestellt, daas ydf m» 9i 
nur dann an vierter oder fünfler Stelle stehen kann, wenn die v iraus;,'ehenden Wörter 
sich zn einem einzigen Begriffe oder einem einheitlichen ^^atzi.'ti!-.ie vcreini<;en (virl. 
Z.B. Burgard (^uaest. gramm. Aescbyl. p. 07 bqq )• Schon de»»halb also kaun uie 
AmiahnM von Fritiaeba nicht für richtig gdten, wann aneb ron Seit« das Slnaea 
oder des Yersmas.ses nichts dagegen einzuwenden wäre. In der harkAnmlichen Ver- 
bindung vollends tyngr (f).nyi'(c^ Aa/i/rdi)»^-. n yt^ni ytiQ V/.ti^ ritdaoijr entbehrt 
tivatiocjv des nötliigen Objects. Wir finden also auch hier wie oben bei der Behand- 
long von V. 414, dass die Annahme ebes Gloiaemi^ einer erkttiandan Baisebriftt di« 
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in den Text gerietl», niclit die Annahme einer Lficko begründet sei ') Muss nun ent- 
weder ytiQ V/u oilf-r ini'tnat'ir dem iletmid weichen, so dürfte auf den ersten Anblick 
ttväaai-ji', welclieai schon von Tricliuiuä der liespousioii halber ausgeworfen ^^i>t, 
als «h mik RftofciMib auf V. 828 g«iiuidit«r Zwatz enebeiiwn, wie BergK »»lertil: 
timaavjv manifestum gloBsems, additum ad inaolentiorem accasativi usum explioinduni 
de quo vid. Bcrnhardy Syntiix. L. Gr. p. 119. Allein die v ti Üi iühardy iius filteren 
Scbriflatelleru angef&brben Beispiele sind entweder ganz verüchiedener Art wie Soph. 
Thuh. 1062, Ar. Nnb. 276 oder corinpb irie Sur. Baoch. 235, wo ßadham «Soir^or 
xofn^ in eSoOftotQ %oftCiv emendiert bat. Eine andere Constniction der Worte ab«r ist 
nicht möglich. Mit Nothvvendigkeit werden wir auf die Annahme von Hermann (EI. 
d. metr. p. &01) hingewiesen, welcher i x£i alä Ulossem streicht. Die Veranlassung 
ZU dem Zusätze -/ua r^xet lag darin, dass man t-/ui(t. tf/M/ta^ ^tftiuidus für sich nahm 
und ab dne ao den Cbor gniditeU Ermunterung batrachteta nnd dann so 
iiiäfjcnir n/.rifov tügt^ fMi^6^ wfv^ tStk Tflrb. flnit. braudtto. Waa 
heisst aber 

und an w«n ist die Anffindemng geriebtei? BlitBedit bemerkt Koek, daas die Bitte 

des Chors, der Gott möge das Licht der Fackeln zu dem nächtlichen Festzune erwecken 
(vgl. Xenoph. üymp. 2, 24 o ohrK rag (f {?Mi/{ioanc!^ i 'xi.ifo thcnn- if).öyu f'/agii, 
Aesch. Ag. 2ü9, Kubul. fr. 75, 7) keinen Sinn habe, du die Fuckelu nach V. 512 
Uogafc brenoen. Koek Termutliet &ntyg. Das B&tbeel IM sidi dmeh die fiemerkang, 
dass i'y ii q£ (fluytu^ z u s a m m e n g e h "i r t i',,f a che zu heller Flamme an") 
und fy xf^QC' t i v ä a (J u y in causa lern V erhält niss zu tyei(>t (fkoytai; 
steht; denn durch das Schütteln der Fackel wird das Licht zu flackernder und fun- 
kelnder Flamme aogeTaebi Hiernaoh erweist doli die von Fritxsebe und Koek aitf- 
genommcue t;ewa]tsame Aendeniog von Hermann in V. 344 (fltytcm di] tfhjyi 
fit'jf (l'flr (//.";■' iftyyetai df ?,riu('>y) als unrichtig; denn niilit, <'riA'u)/.t schon idi]) 
von heller Flunnue die Au, sondern das wird geschehen, wenn Jakclio« erscheint und das 
helld Aafleuehten der Fackeln vennlaaaL Oer Cbor aber schildert die bkese Folge (de) 
ohne Uflcksicbt auf die Zeit. Es entspricht also der dumhifimfg efawm jeoiMiun JA- 
meter und wie hier und in V. 347 txQoyimg r inh' TiaXamv (viai tovc = ar^tfttvov 
(iv^iuy, if^atl iy-) die Herstellung einer voUstäodigen Bespouäion unstatthaft 
vni umOglieh tet, ao mose aacb die Bsaponsion too Y. 886 haiots /tvotms jtp^a» 
mit V. 3.')3 yo^noiöv nay.aq rßctv als genügend erachtet werden. Die Ansicht von 
Fritasehe, welcher in dem SchoL einen Anhaltaponkt f&r die Annahme eines Öio«- 



') Nicht Midcn iteht «s bei 697, wo Bindorf gvwfai im liehtigc gesehen hat, wenn «a 

auch b«i Fritzafho lieust: niiiii': i|üi liic ififiiXuaf dclcvcrit, cum critici «irui« functain esse ncgat 
criticorum fiacile piineeps Uermaanas. Wer darf annebn>eD, du« luf&Uij; an Uemlben Stell« der 
AntislniA«, «o In der Strapbe du Wort i^fäUmv rieh ab tberilnMir befMSStellt ead nur aaeh 
ledanliHcheD Correlcturfn sieb dem Sinne fQf^t, ein Aosfall italtgiAlBdieB habe, wlhnaid der Sinn eiiie 

Krgänzan;; nicht nar nicht Tordert, «oodern kaum Tcrträ^t? 
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sams erblickt, ist von Enger fa. 0. S 312) zurück gewiesen «orlen. Mit Recht hat 
dageg:en Fritzsclic An^toss genommen an der Verbindung' vini üyrdi' uQät; hat aber 
nicht gesehen, dass das eine Epilbeton, « / « » geschrieben, zu \u(iititßf gehöre, wie 
bonits £. T. Leutsch im FhfloL ZXIY 8. 82 bemerkt wA begritodet btt {tat^rt-w 
nXiiator txovacnr .i/ V»»' ayu'r. le^ar iaimg f^i 'nni^ yn^ilar). Ich meine also, dass 
jener Vers eine *ilu>r/liafle Motivierunp de? toJten und b<'wptnint,':<li>«en I.iihtes der 
Faclcela enüiuiten k^^nne. Wie dein auch immer sei, mit Sic)terheit kann ein anderer 
Ponbt ans der Tei<ßleieboDg vauem StoUe mit im umiogea labalte der Stiopbe ge> 
folgert werden Jakchos wird mgemfini alt dcv j^tbiingeude Sten (^iMqo^>g aari'Q 
vgl. Aristi'i. I p 12 J tl Dind t<h iftiuifi'iixitj: >t'/i ff^); er ist es. wenn er die Fackel 
ächättelud und so UcLl ausstrahlend erircheiut, wie er bei Sophokles Aut. 1H6 ala 
Beigenfttbier der Feaerbancbendea Sterne (fte( nveonw xo^a/ aarftar) d. h. dar 
Fackel seh w i II <;e n den Mysten bezeichnet wird. Durch sein Hei.-pi.d .scdl er die 
Mv steil zu -^leich'-iii Thun veranlassen. Ebenso wird Jakohos in d<'r Strophe gebeten, er 
möge erscheinen und durch das Schütteln des ihrtenkrauzes und das Stampfen mit dein 
Fii«9e dem mit dem NfyrtenkranZto gescbmfickten and reigenfroben Chore das Zeicben znm 
Taiizt* gilben. Der Inhalt drückt also die selmsuihtsvolle Erwartung des Gottea ana, 
weicher bacchische UtViiitt^TUiu' briii-m unl den Kci.^n füiirfn .soll. Daraus folfjt, 
dass das Cborlicd nicht von Tanz, ^undern nur, wie bereiu gesagt, von FlOien- 
nm^k nnd irie «icb ans V. 157 x«t /.uni"r /ihm'»» rrolvp entnebmeii liest, von zmt- 
weiligem HäadeUatsvhen begleitet war. Dit- Worte xcjfet V, 372 und V. 377 

zeigen, liass man auch bei dem Vortrag der fulgr ii I- n r!n>rgesäiige keinen eigentlichen 
Tanz, S' indem nur eine xiti^at^ ift-iuti^^io^ vorauszusetzen hat (V. 3dG löy ^iriftsiufjor 
iiu>)L </;. x^s^'og). F8r den Tans eines grOnefen Chores war eben die Bflibne nicht 
geeignet '}. 

Wir haben von einer Earikatnr gesprochen: jeden Gedanken der Art werden die» 



*) Tana von einzclDen Personen fftud besonders in Stücken des Euripide« l B. in d«n Phoeo. 
«ad ia Onttn audi auf der BBhm atett Ein Iirtlram teheiBt bei d«r samt tieffliehea ErlsUnng. 
«aiehe FtitadM tw V. 849 

fegelnti hat, ol)iawah«.'n. Frit/sctu' hat i:<seh./n, (hiss kiit,tixü; sich nicht auf Stücke, in denen kre- 
tifcbe Fersonen anflretco, «uiiileni Mf di« VerbindUBf der Monoilieeu mit hyporcheinarti;:>'ta Tanz be- 
liebe (Tjjl. Beel. 1165 »initntSi oSf wti km •» *ün). Wenn aber Frit«ehe dalni mit anderen 
nach Lucian Jo salt c 30 miXm ftir y«p aitoi Kai ^^or Kai tüfi/oit-to. ttf iniiir, nitui utfiur ti 
ic^fa rigV ifii^ i-tniiitumr, mfuirof l^ojf*' «liAare ttiioie tu^irw »ntümmt, dun b«i dea tngl- 
•diMi Cbwg«t5Bf(en immer der eine Theil taitzte. der andere ung, n bat man bereits bemertt. da« 
gerade atzni xu! t'-i^y xnl t,'i,j-(„i, in sich auf Jio nmrt.inz-' kUt alt.ii Tr..::." lio 1- lit. wälirenJ mit 
xifoi'fttttuf i<: ,U9uu xti. die nur Zeit de» Kaiswr« Augosta» »ufgekomiuene Pautoinimik gemeint ist 

Arätopbancs tadelt rielmehr den m i nii srh e n. I ei n s i- !: af 1 1 ic li> n unl an «1a« Kn- 
miiebfl atreifenden Tani eine« einzelnen Schauspielers aaf der üubne (/lor^dtu»), 
w» Bia Mb dahin aar Habt, Staat and WCida la aaheii f«w«bat war. 



Digltized by Google 



15 



jenif'on alwohron, wolclie in unserer Parodos eine se!ir ornstliafip Natlialiiminf,' der Kleu- 
Bioischen Feier erblicken die gemacht sei, um <len Ätiienera eioea Ersatz für die in der 
Krieganiti lange eatbehrien Ekariniselwii Festgehrftttdi« oder «De liebe Erinoening an i«o vor 
kurzem von Alcibiades zur grossen Freude des VolkeaTeraastalteton Jakchoezug (Plut. Ale. 34) 

zu bieten. So lieisst ps bei Meier (a.O. p. fpi^'n-fiitünis' fnr i>oet!i in Ikio faliul;! choro 
mjfsUrum Jaccbum dedoceoUam osos eit, duae fere ratioueä appareut. l'rittium eniiu illud 
fortBeee Aesebyli causa fteerit, cnhn de tngoedia merita in bae IkbuTa nobifitaotor; 
namque Ae.seliyluä non solum pago Eleusiuius erat, sed etiara Eleasinia äacra veheuienter 
colcbat, uiiile Aristophanes in hac fabiila v. 8!)2 precautcm euiu facit: Ii in i in t\ 
ifqttl'uaa %t\v i^i^v if{(iva. Dein q[uae brevi tempore ante editam haue fabulam erat 
babita Jaocbi dedncBo, adeo AtbenienribDs aeeepta fiiit, ot Tideri posset incandam iis 
fore illani in memoriam redire. Die erste Vermuthung cntliohrt vollkommen des Grun» 
des: die Verdienste des A^-soliy'.us unii di*' Niiclialiinung dt^r Mystfrien stehen in keiner 
Beziehung. Die Veranlassung zu diesem ilystenchore hiiugt ntit der ganzen äusseren 
Anlage des Stfiekes zosammeo. üeberall in nnserem Stocke begegnen wir Parodieen 
Euripideischer Stü ki' und Verse: so erinnert auch die Erfindung, da.s.s Dionysos ÜD 
Kostüme des Herakles in die Unterwelt geht, lulthiift au 1 ti 'IIqu/Ii^^ ftamnavoci 
des Euripides und zu V. ■)G4 /.<« lo ii</i'^ •/ to.iüio ftuittui/ai <io/.vji- bemerkt der 
SeboL xeti ttoq' Ei(}i.ttdr/ i^ianuiiciu^ 'H()ax)S^ij: Kai tMtäv TO f/f/ts". .Tpot; rotro olv 
nuf^ti. Warum aber kann Herakles dem Dionysos vorhersagen, da.*;« er die Kinge- 
weibten in der Unterwelt eeben «erde (V. 154)? Weil er eie selbst gesehen nach 
Enr. Herc. für. 613: 

Hier also haben wir den Anstoss zu der sinnigen Erfindung des 
Aristophanes zu suchen. WCkbe Nebenabsidit den Dirbter leitete, wissen wir 
nicht. Dass er aber die Sache uicht so erustbaft gemeint habe, deutet er uns selbst 
an, wenn anders der V. 320 

den Sinn hat, welchen ich ihm beilegen zu mfis«eri !,fluube. Dieser Vers war schon 
den alten £rklärern nicht recht verständlich; manche dachten an den Diagoras, welcher 
aodenwo wegen seiner KGrpergrösse aufgezogen verde; andere wellten gar di' tiynQäg 
lesen: ok l^:^o}X6^^ü^H; 6 'fagotig xai q<i(}iv ^'lay.yuv )Jyiiv ov aduiviv aaretog 
6ta tTi,' ityuQäi; ji/orrfsj tig 7i?.£i <;<»■« ; diejenigen al>er, welche an den bekannten Dia- 
goras von Melos dachten, warfen die Frage auf, warum dieser hier genannt werde: xai 
6 ftir ^ifiarafxos -^tf'Y^Qfn' ft'v fiyi]fa»e6tt¥ t^ah oi'x <os qiovtog avrov rovs &eovg, 
u'/J.' iv clgdJviUt /.tiflivov toi luyov, avil loi ;(AftaL'ü>'£oi;, iioQxwf*^*'^''- ^*'ctxtiei ovv 
rovg l-ith vai'n g o nv}(inK.6g' ui^ev xai v\ l^.'h^ralot «og dtcr/)^i nloyTi,.; zovg &£nvg 
Tuna^r^^iauftttoi ävect^dv^av ti^ ftiv dvaiqrfiovri dQyi'Qtov taXuriov, np dt i^üiyia xo- 
titettm üo ktI. üds bann es nidit'iweiMbaft sein, dass hier Diagoraa „der Atheist" 
gemeint sei, von welchem es in dem SdwL SU Av. 1073 tv dixfmxüvfi rig viuüv Jia'/6<ntif 
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ToXavrov Xauituytirhehst: r« iit oii Qtn tiirfltuv vt^ i oV.oig ixTfinsi» tijg Tikei!^ und 
welcher in seinen 'J'^iyau litym die Mysterien profaniert hatte lf:'>^y^;aoutroy ta -ino '/'fr - 
vaiüt^ uian\qta Taüan or. a. Graec c. 44 p 96 ed. Wortli,). Dieser Diagoras at>er 
lebte naeh dem Sobd. xa n. Stw xora Stfuarldr,» xai nivda^ vaA Sptfta^ of, (Ut-//- 
ntvdi Dich Suid. unter Jiayo^^. Itie Kichti(;keit dieser Anpihen hat Fritzsclic er- 
wie^teii War ali?r Diagoni^ /'ir Zeit der Auflührunsr der Fr<'M ho wif dt-r \<^):v\ todt, 
so kaua der Scherz oder .Spott ui.itq Jmyu^^ nicht auf Diagoras berechnet sein. Die 
Meieoog des Sehet., dass der Dieliter die Athener gegen Diagorae aafstaoheln «oOte, 
worauf aach dessen Verurtbeiltin^ erfol-^t sei , ist eine aninOgUehe Erklürun<,'. welcbe 
übrisen? !ii>Mit mt-hr dem Aristarch ai;zugehöien scheint. Die neueren Krklävcr gehen 
hierüber leicht hinweg; Fritzsche bemerkt: Diagoraiu si in Nnbibus Ävihusque metuo- 
rero per aetatem Ucait, lieuit piofeeto ettara in Baab. Aber in den beiden Fillen ftdit die 
Su< iie ^u!i7. anderg. In den Vögeln liegt eine besondere Au/ügliohkeit darin , dass ela 
Preis iiuf die TtVitun^r eines ToJten ueset/.t wir !, in 'Icn AVolken V. li. isst Sokratp>! 
Q Mt^uo^, um den S"krat.'s als einen zu bezeichnen, der die alten (iölter aus ihrt-n 
Hiinndn werfe (« Jiftyüoc.^ tyoiti''i roi-^ TUiXoiiurov^ tt.tOTrr^/i^ofTn^ h'yotc. nvax(*ei/nr 
avroiv xcm" h. in HJii i'/otTttc r^iT .-i£gi «^«Sr do|jri; Suid. unter dion gyillnnta Q. ».). 
Zu 'n.rto Jiir. iHu ist natürlich </<1t» zu erganzen; den Sinn doi Worte aber kann ich 
nur in eiueni ^Scherz auf die eigene Nachbildang der Mysterien er- 
kenaen. Wir wissen, wie cmplindlioh die Athener fai ffieeem Faakte wami, and 
iriaaM ans Arist. Kth. yAnm, III J, da^s Aeschjtns eine Anidage m bestehen halte, 
weil er aus dt'n M\>t<'rit'n ni;inch(^s auf die Dühne pebracVit und dadurch entweiht zu 
lutbeu schien. Aristophaneä tröstet im voraus sein Tublikuin daiuit, das.s er nicht die 
eigentlielien hei%ni Mysterien, aendein die profanen Mysterien eines Diagoras nacb- 
ähme d. h. daas er nur mit gana aiiseerUeben Dingen und nnbedentendeo Gebrftnehen, 
in denen das eigentliebe Wesen der Mjeterien nieht an soeben an, hannloaes 
Spiel treibe. 

Diese Andeutung des Dichtern bietet uns einen Anhaltspunkt für die Bestimuiung 
des yerbiltnisaes, in welchem die Nachahmung an den wirklichen Mysterien steht Am 

besten lässt sich die?fs Vfrhilltni-s ans <\<n] fli^iärtrm V. S72 — 39'» erkennen. In d^n 
zwei letzten Systemen 3s4 tl'. wird Demeter an«,'erufeu, sie möge ihren Chor «.'bätzen 
und den ganzen Tag ungestört scherzen und tanzen lassen. Die Worte 

«m ror aavt^ J(Ofw 

y.ai m' c'toif tt/.t'i^ :i(iy/iiio<ir 
.lahial tt y.tii yoQihuti y.i'; . 

nnd 80 gewendet, dass sie auch fiir die Mysterien pa&>en; der eigentliche Inhalt und die 
eigenOiebe Absiebt aber gibt aieb in 

ittlaarta xai mtatf'arra ytxt/myfa tairwiadat 
zu erkennen: der Chor wünscht sich den Sieg scheinbar in den Klensinischen 
Agonen (vgl Meursius c. i«, Momnisen Heortologie S. 22.'J), in Wirklichkeit in dem 
aeeiiacbeD Agm (f{^ Ar. 445); der Krant war die gewSbnlidie Auaniebninir den 
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siegreichen Dichters und ChongWB. Noch deattieber tritt die WirUidilmt an ü» Strite 
der Illusion in V. 377 ff. 

Trv ailtieiifa* yevi'aitag 
'!, 'I''"'fi iuall«ra£av, 

'i "]'' y.'iQfO' 

xSf Au^vxiW i/i] ßov/.r^tai. 
Man hat gestritten, welclic Göttin unt^r aurei^ verstanden werde. Der Scboltast denkt 
an Atliena: tUiiy l4!}t^v>^ni l/l/r^rn ot'iriiQtc ).eyoii;'t'i^ /ju 'h'uiaiv. Spaubeilll 
deutete trotz V. 382 f., wo erst Oeiueter auadrücklicli an>,'erutea wird, deu Namen ul 
Demeter; die InedirUl einer MUme Kof^ mnudu Ati'i/.f^xi)*' galt ihm deishalh ideht 
als Gegenbeweis, wen anf anderen HOnien Demeter ab Soteira beaeiehask «erdei. 
Frit/sclic de cartn. myst. p. 74 biit aus Aristot. rhet. III l*^ und Paus. III 13, 2 
yia/.ciiuiitoi'ioi^ di änavitAQV it^g 'ÜkvftJtiag l^ifQoditifS iüii . tau^ Aop/^sJ oiniiQag 
(Tgl. VIII 31, 1 Ti,y KÖQr^v di 2unet^ xeulovaiv ot liq^ädig) erwiesen, dass an 
Kore, nicht an Demetflf zu denken sd. W«in aber Fritaehe in Bflcksieht auf die Mfimen, 
auf welchrri Demeter ni'iitiou heisst, bemerkt „Ceres sicubi atneinu dicitur. dicitur oh 
Proserpiaam", so ist da» gewiss unrichtig; (/(>)r£/(>a ..Schutzpatrotiin" ist ein allgemeiner 
Name und an verschiedenea Stellen konnte eine verschiedene Göttin als attnii(ia be- 
trachtet und beietehnet werden (vgl. Paos. I 40 2 Bftä^ta jahnc^v iiftifttSos int- 
■/.Xnjii' —<iru(>a^), wpnn gleich die Erklärung von Hcsm tiius -iVn/fpcc 'tHi^tä ;t((fH! ro7,- 
''/Ä/.»,ö/j' zeigt, dass in hollenischen Städton vorzufi^sweise Athenauls ,, Schutzpatronin" verehrt 
Wörde. Gerade diese allgemeine und uubesümmte Bedeutung des Wortes mötciga eignete 
sieh fUr unsere Stelle: für die tasserliehe lUnsion des Uystenchores ist 
aojceiQu die mystische Göttin Kore, in Wirklichkeit aber ver- 
stand man darunter die a 1 1 i s c h S e h u t z p a t r 0 n i n A t h e n a , welche 
das Land schützt Schurken wie Thorykion zum Trotz (Mty ^'tQi/.iioy 
/Ii) ßottXiitm). Damm gdit die Aufgabe der die Saat wfhrend des Winters an 

scfafitien, damit sie im Frühling gedeihe und zur Reifegeiange (elc; ä^av), in die Auf- 
gabe der Athena über, das Land für alle Zeit (ei^ rwc '''>ij":) zu schirmen. Wir 
bemerken nebenbei, dass dieser Uebertragung der Qedanke uu die •/.ui/udog, nicht an 
die SiKtdoe der Kore zq Grunde liegt. Eine solche Vorstellnng aber eignet sieh nur 
fär die Eleusinien und wir gewinnen damit einen zwar nicht durchaus entscheidenden, 
aber immerhin boachtenswerthen Beweis gegen die schwach gestützt« Ansicht von 
E. Gerhard (Fhilol. XIII S. 210), welcher die Beziehung der Farodos auf die Itlleu- 
sinien nicht ablehnt, vielmehr (Qr unzweilbihaft sieber bftU, dagegen aber glaubt, dass 
der an Zeit- und OrtsbeiQgen so überaus reiche Kouiiker Anspielungen auf einen Jakchos- 
zug bei den zu Agra« nnw'>it des linuiäiscben Dionysoslempels gefeierten kleinen Myste- 
rien damit verbundeu habe, weil die Hochstelluug der Kwe, welche vor Demeter und 
Jakchce angemren werde, mit dem Festgebraneh von Eteosis kaum vertinbar, den kleinen 

8 
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Mysterien aber nach schol. zu Arist. Plut. 840 ei£^entbfitnlich sei. — Die Analogie <ier 
beiden bebaudeltea Stelleo gewfihrt ans eineQ Anbalbpunkt für die Ecklüruag der vorber- 
gehenden Strophe: 

xdaifnuatrroty 

i^QioriJat d' t^aQ/.oirrtic. 
Brune k und Fritzscbe schreiben t]i>iatunu, welches nach Brunck den Sinn ,^tis 
enim in peragendia bic sacris einicuit studium nostnun", nach Fritzscbe den Sinn 
„aalis iain hostei deficirani*' babeo soll; Koek nnd lleiDeke ^Arrevro« „wir aind 
nun lange genug ernst und fromm gewesen." Diese beiden Aenderungen bringen nur 
an Stelle des bestimmten Au^ilrucks eine allgemeine Redensart ohne Pointe. Die beste 
und ücböoste Aeaderuog, die vorgebracht worden, isi Jedenfalls die von üal m (Uh. Mos. 2ö 
8. 209) i^iKr^at; dmn hierin ist eine iMstininite Beziehung anf die Mysterien, nimUeh 
auf dif> lang'^n Fasten, welche die Eingeweihten durchzumachen hatten, enthalten und eine 
scherzhafte Bc/.iehuiiL: auf die Wirklichkeit Ifi^st sich h^icht denken. Allein Jas überlieftTt- 
i^iai^iui scheint richtig; denn wie in der Antistrophe und dem folgenden Stropheiipu;t 
finden wir auch bier an der Stelle einer mystiselicii Vontettong ntn^ htcvou» einen der 
Wirklichkeit entnommenen Scherz. Die Erklärung dieses Scben.es hat Bernhardj 
Gr, Lit. II (161.')) S. 656 in der Notiz bei Athen. XI p. 464 ff. gefunden: lllH^i-am 
xoi^ ^lonataxoig ayittot ru iitV n^türoi' ij^ioii^xu/e^ xai ^iisnaxutt^ t^uöt^uv t.ti tir 
9im not intfon^yot e^cwfotv, irofoi di rw aytSm ttavtet elrof avtols tptnjBOuto 

oV f^aroQtvovTo H-^ytnr :tahr.- Bernhaniy bemerkt: , .jenes >]fiarr^T<i'ire^ erläutert den 
Scherz dea Aristophanischen Chors (über die vielen materiellen Genüsse der Cboreat^n 
«. S. 631) in Ran. 370 (fiae^tu ^ i^a^oipnus, von Brnnck missveiatanden". Ben- 
bardj drückt sich uidlt sdir deutlich aus. Offenbar spricht ilor Chor von der reich- 
lichen B^'wirthung, die er vor der Vorritolluni,' erhalten. Wie die /.uscliauer, hevor .--e 
ins Theater gingen, ordentlich assen und tranken, so wurde der Chor vorher von dem 
Cfaeregea bewirthet (vgl. die von Bernbaidy 8. 631 angeRlfarte SteUe Flut de g)er. 
Athen, p. 849 o) di yoqijol r<>U xonet'raie i^xihu lud 9ftdmna itai Cxdidas 

natürlich ebenso am Tage der VorsteUong, wie während der ganzen Uebungszeit). Der 
Chor spricht also dem Choregen sein« Anerkennung ans für die 
Uahlxeit, mit der er vor dem Aaftreten bewirthet worden*). Vei|^ 

) fn lÜMer Stell« der FMeclie glttibt« fdi für di« TielbeliaDdelte Frage Wier die Reibnife^ 

Jpr soonischen .\aft"rihriiiis:on einen AnhalUpankt gofundei» zd liaWn, als ich aos Shhi'Jm'« Alb»:)!- 
long über die Wahl der Richter in den m<uiacb<B Wettkümiifen ta den Dionjaicn (in den ikr. üb« 
die VeA. d. k. liehs. Gewlbdi. i, WiM. m Lcipslf pklM-bbtor. Kl. ZU im 8. 19) «ifamtiv im 
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Adh. 1155 o'i.' "/ r"»' TXriiora h]t(tt(t yitqr-fvw antt»^ odsinvoy. BÜD WlchiT 

Seherz aber kann nicht mir nichts dir nichts an^j^.^braclit werden; es muss in eiiicr Yot- 
slelliin^f oder einem Gehrauche der Mvslerieu eine Anknüpfung vorhanden sein. Dieser 
Gebrauch ist der Genass des K^-keon, welcher „den Uebergang von 
der Traoer tnr Freade msobt«'* (Preller in Panlj'a R. Ene. tinter Eleusinia 
S. 101). Welche Bcdeutnng der Trank des Kykeon hatte, zeigt das ♦;»■»•.'>(,/»-■ 
aivion' innrrQHif. welches Clemens Alex. Piotr. II p G Sylb. p 18 Pott überliefert 
bat: in'^aruva, t.iiov zov »vxtiöra, iJLa(iov ix ^iatr^, iyytvaäfityos a;tti^i^itp> etg 
wlBi9mf Tuu t* iudiA9ov tig »latn^ An die Stdte m ßrior top naaiaaiiu tritt du 
prolkne ij^/ori^ac d* i§aqito£»rtag. Wir nImd «q dieaeo drm Beiapielen redit deutUdi, 



Bergk in d«r len. Lttcntnneitinif 1844 S. 1213 die nämliche Stelle znm Beweise des Oegentheib 
TO« WH tch tm Stnne hatte, benOtit hslie. Berfk elaobt nimlich au diewr Stelle scMleaien 

zu können, i\nas an <li n L-'nacii. an wl.'li'.n iM-: FriV-i-lsc i:r^."'t;i>ii wuriliii, Mi' Knm.Vili.'n iiuf don 
Nachmittag fielen. Bergk fant «jxorc«*' im Sinue der uin die AlittagMtunde eiDgenomroenen Iklahlseit. 
AUeia da wir «o» AescMn. S, 76 S/n* rg 4f*9V 4r*ft» nie n^tßt«» ttf tv Siatpoy wiswn, daas 

<1ic theatralischen Viir^h üi ir/ ii niif frfiheiii Mor^jcii bepinnrn, so ist kl:ir, was tl(iiaTr,xoTi^- in ilcr oben 
angefüiirteu SIcUv dr^ Atlp-narun b'.'dfUtc. Man mu»i sich nur min ItiniLsstüi-tn bringi-'n, da.^s eine 
mach an frühesten Morgen einncononitnpne grSssero Mahlzeit nicht mit üxfiiiTt<ttiu, 
londem tuet mit nutaj^r betelehnet werden kann und daas bei ün^Hta^i and «(fttrür in 
enter LSnIft die Art, nieht die Seit dar Hahltelt {nBetmcbt korarat. Die angefahrte Stelle 
de« Athenäen» sowie die mit mehreren St.ll.'ii brlcgte ü^-siirechunj? dos Gi-braiichin v.in tixfifcnCfaSiii 
and ti(jiafSy ebd. I p. 1 1 B — E and die Xatar der Sache lB?8t erkennen, das« aiuh in unserer Stelle 
^f^^^n|rm das In derFrflbe tnr den aeenfachen Spielen eingenommene Eaia» bedewiet, nnd da der Sehen 
niditangebracht iit, w.'Tin dioMahhctt nicht nnmittelbar der V'nrstellun}; rorflusjfcfrjngen, so nrngs man 
aehliCMcn, daos uudenLeuaeu die Komödie u den Triigüdieu vo r a us j^i n );<' n. Dien wider^ 
spricht allerdin^'s der gewöhnlichen Annahme, nach welcher an dengrosaen Uiony sir n die K'nni"tien, an den 
Lenäen die Tragödien UMWt anfgcführt wurden. Allein die Studie, nuf welche man nach B o e c k h 
Ober die att. Lcnüen n a. w. S. 79 (El. Schriften V S. 101) jene Annahme geatutit hat, nämlich dos 
Gesetz des Kiiegorns in Demosth. 21, 10 «r«»- ^ t.Tl A^yitit^ ^ noftn^ mi oi rpKyyJW Kitt «t 
M, ntj i«ie ir äcru Jtofwiotf ij uofm^ nid nttiifs >«/ d »mfue lud 9l kar/i^dei »tti ot r(>a- 
ytfM, ist durch Westermaana ÜBteianehnngsn Uber die in die attischen Redner eingelegten 
Urkunden al-i iincidit erv^iesen und hat, wie Saupp.' Ih merkt, für unsere Frai.'.' Veinc IJedeutunfr. Es 
widerspricht dem auch die Stelle, welche den einzigen siclieren Anhaltspunkt für die grossen Dionjrsien 
an die Baad gibt, wie Beeker CharicL I 8. 390 gesdMB bat («gl. Wleaeler Adven. ia Acaeh. 
Pirna, et Ariat Ar. c. VO. nimlieb Aristoph Ar. 787: 

ilttt nrwüy toi{ /o(foiai nüy rfay^MSf f/^rs, 
imtil»*l'oe «¥ ovrof liffitTJiify tÄ^iör o^xidt 
n^r n¥ ifothigttie if>' niiis «ufitg «i? Mfinttn^ 
NatÜTlich kann der IMchter, wvnn die VOgel an den grossen Dionysien gegeben wnrden, nicht die 

Lenüen im Auge gehabt haben. PIl- Aenderung von Hentli-y und Seniitfor M.*r i/n i«t an 

und far sich bedenklich. Die Ansicht, dnss an den groiain Dionysien die neuen Tra- 
gSdiea, an den LeaieB (wie aa den liadllehea Dionysien Xen. Oee. S, 7) die nenea 
KenAdien zuerst aufgeführt wurden, peheint .-inrh d-rNalur d.r Sache besser zu ents|>rechcn. 

') Dhss xintr, in dieser mysteriösen Formel den KrdbuJen bedientet, in welchen das Sameukom 
gelegt wird (vgl. .Schumann Gr. Alt. II' & 874), leigt die gleiche Bedeutung vea *i*t% in der 
Kricbtboaiosmftbe (Appollod. lU 14, 6, 4). 
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vcleh«D Gcbmeh d«r Diebter Ton d«ii IwDigeo Gebrlvehen der Uyslerieii g«nudA hat 

und was er sagen will, wenn er vorausschickt, die Mysterien die man jetzt zu sehen 
bekoin'iie s-'i'-n Mvsterieii ii la Piagora? K. 0. Müller (Rbeiu. Mus. V 
S. 34-i l) i>*.'iuerki iiUr den Alysteuchor der Frösche folgendes: „Die lioUe der seligen 
Hagmraibten, die diewr Cbm ipielt« ist niMa ab dne Uask«, die er naeb der Imna» 
des Dichters bald rorb&U bald auf die Seite schiebt, seine e^gentlirhe Bedeotaiig ist 
die des kitmisclicn Chors" und „Aristophanes lässt gleichsam eine lyrische Urkomf*die 
durch den Chor auDübreo, wie sie in deu Festgebräucheo des Dionjrsoa- und Demetcr- 
kults gegeben war, ond feriwflhreBd die saatttionirieOrandbige der diamaiisebeB KemOdia 
bildete Diese beiden liemerkungen entlialten eine ge^v;^^e Wubrlieit, wibiend der 
OruiivlL:''iiniike nicht richtig i>t. Der L'lior Wliält seine Kolle während der ganzen Pa- 
roUos bei; aber diese Holle bombt vou Anfang an nicht auf der Absicht die Mysterien 
irigeadwie in emsUiafter Weise und trener Naditnldang dartnateUeo, sondern iit geniblt, 
um als Form für einen para basenartigen Inhalt zu dienen Mit der 
lyrischen Urkotnödie hat <!;inim die Farados soviel 1,'eineiii als es die Parabase oder viel- 
mehr der Inhalt der Parabuso überhaupt bat; dagegen schUeä^t sich die äiusere 
Form der P&rados den gewOhnlicben laeoriniseben Festgebräoebeu an nod Ton einer 
Absiebt des Dichters eine lyrische l'rkomödie aufführen zu lassen kann keine Rede 
sein. Es wHre aber auch Unrecht die Taiodo» für eine Parabase zu halten und 
mit 0. MüUer (ebd. S. 347) von einer halbierten Parabase zu sprechen; es fehlen 
ja gerade die beiden oder veno man will die drei Hauptmerkmale der Fkrabase, 
das ^qog to &iat^ na^ßi^vm, die Anfbebang der lUn^ und die Lee» der BQbne. 
In Betreff der Aufstellung des Chors sagt 0. Müller (S. 346): „Soviel ist klar, 
dass während dieser parabasenartigen ParoJos der Chor sich gegen die Zuschauer hin- 
bewcsite, sowohl bei den Anapästen iti/i,fiih' x^»] ^V. 354 ff.) als ancb bei den jan* 
biseben Spottrenea ßoiha^t dT,ta xoti^ (T. 416 ff.). Jedodi mnas der Ober aieb 
hernach gegen die Bühne hingewandt haben, da er an den Verhandlungen des Dionysos 
und Xantbias mit dem .\eakos ermunternden nud berathenden Antheil nimmt. Dabei 
darf es aber nicht befrenideu, dass hernach, da die Personen der Bühne abgetreten sind, 
der Cbor ebne das regelmtoige mM^aßairwr sieb gleieb wieder in dem i:riffi^o nnd 
aytt.Ttq^rua an die im Theater versammelten Bürger richtet." Allerdings muss man 
bei dem Inhalte der Anapäste txijttnh yoi //.'. erwarten, dass der Vortragende sich 
gegen die Zuschauer richte, dass demnach auch der Chor eine entsprechende Stellung 
einnebme; aber ehie Wendnag des Cbors, wie lie in der Parabase stattfindet, ist dnreh 
nichts angezeigt nod würde, solange die Illusion des Mystenchores festgehalten wird, 
onnatürlich erscheinen. Wtnn dagegen der Chor durch die Scenenthüre auftritt, wie 
wir annehmen, so bat er au und (ur sich eine den Zuschauern zugewendete Stellung, 
wie ^ Ar den Torfan^ jener Ansplste, nicht aber flir die Spottgesinge ßovlta99 St^w 
«on^ xrf. geboten enebeittt. Es feliU aber au.-h bei der wirklichen Parabase unseres 
Stückes das r n ßa i re ir (vgl. Ach. <V.;i, Kqu. 506. P.u 7".'.) nicht, welclie? 
durch ro>- .loZ-ir 6tf.>ofttvr^ Äa<ü>' ox^-o^ ot aoifiut fiiqiai xäOt^rtai 
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(Y. 676) tnifezAift iit*). In Folge der Anlage nber, das der Piaadobeialllet in 

der Unterwelt natürlicher Weise ebenso die Mysterien scbaut wie der leibbaftige Herakles 
und dass der Mysten/.ug sein Ziel in d*'r drelipstra liat. wo er acherzen und tanzen 
will, wird die lUuisioa des Spieles keinen Augenblick autgeboben. 

Wenn der Dicht«: angeregt dnteh die oben aiqiMbrte Stelle des Soripidee In der 
AufTtihrun«,' eines Mystenrhorcs ein geeignetes Mittel erblickte das Auftreten des Chors 
zu motivieren und die Farodos mit Scherzen aiisrnstatten, die sonst nur in der Parabase 
anzubringen waren, so brauchte er dessbalb nicht eine getreue und ängstliche NacUabinuDg 
der Hysterien n geben, sondern konnte vor dnem PnUiknm, welehes die Besidrangen 
und Anspielungen sofort erkannte und wohl verstand, finstere Formen tfan/. seinem 
Zwecke entsprechend nach Belieben verwerthcn. Enger (a. 0. S. 30s) ist anderer 
Meinung. „Wie gross auch, sagt er, die Freiheit der Komödie angenunituen werdeo 
nag, so irtre es doeh eine niebt in reehtftr^nde Willkfir, wenn der Diebtor aaeb 
dem Zuge uns nadi Eleui'is, dann wieder zurück auf den Zug, und schliesslich wieder 
nach Eleusis versetzte. Vielmehr stellt der Mvätenchor weiter nichts dar als den Zug 
Ton Atben nach Eleusis d. b. in der Liiterwelt von dem ktifiüy, au dem Dionysos uud 
Xaatbias nach dem ox^og and fiofßofog angekommen waren. Ms m dem ap^ijfi» ilmr 
dci/iahn' unmittelbar vor dem Pulaste des IMuton". Wir wollen nielil voraus bestimmen, 
wie viel die Komödie sich gestatten dürfe, sondern die Thatsachen sprechen larisen ; 
bemerken aber gleich, dasa et» einen grossen Unterschied mache, ob der Dichter den 
Jakehosing von Athen nach Elensia darstellen wolle oder nnr 
diesen Zug als Mittel zum Zwecke betrachte. Zu dem ei-steu Verse des 
ersten Cborjgesanges (V. 324) bemerkt der Schol. fu'a nSi- ficati^^icj» fxnh' t] uxäg tV 
§ tov^Imxoy iSuyot at, erinnert also an den 20. Boedromiou, an welchem der grosse 
Jakchoszug von Atben nach Elensis stettlud. Der Ausdruck <n) di latmadi fiyjruv 

nQoßctdi^v t'|a/ f.r' a^'i^l^Q(ly J'Aijoi' ddmhir ynoo.i <iii]y iiä/jtq }',:frf)' gemahnt selbst 
an die gewöhnliche Bezeichnung dieses Zuges mit iiäytiv rüv "la/.yov (Piut. Cam. 19 
irti^ adtr]*- 1 t]v eiitadv tov Jioi^ddOfiiMyos ^ rov fiionx.oi' "lanyw tiäyoiou; Thea, löcäp 
uvif^iöri uiv Sfum aoilm' tcv fnatixor i^ayivtbtv "Icmxov, Sehol. o. Hcsjrch. aoter "imcxop . . 
tiütr t(öv fiinnoiiiy fr i' lor "[ic/./oi' fSi'r/oinii']. Die Rücksicht auf tlieson 

Zag mms also fest stehen uud die Ansicht von Meier (a 0. S. '2'.]), welcher an die 
üenlen denkt, kann gar oicbi in Betracht kommen. Gebt aber der Zug von Athen nach 
Eleasia ton eioer Wiese ans oder fllbit er iddit vidmslur aaf «ine Wiese? Wir aeben, 
die Beiidiaag anf den JakcboMtag hsatebt nnr in Worten, in der That roA der 

') Nebenbei sei bemerkt, dtwa »ich das Kmle der Ode lai fiagfia^oy i^^ofiiyi; nitttlof xtXuptifn 
dvch die Verbindung der TenehiedcMn Vermuthungen Ton Fritiiehe niTtiHoy rptY". Ücrgk öai 
(wofsn aoeh kfa gedacht habe) ^»'(./R^ir/K ^io/nirp mriXot-, Mcineke vHoßäf/fiitfW i{»ftitri »tXnittf 
hentellen Übst: ürl ßuftßuffor iSoyi^n «f^««)««^ iniin. Wegen der «n Kock beusUiideteB 
St<^^llun^' des Particips ifafi<r9 T«ni«iM leb aar ai( dl» Entbninng das SiMmtin /d^iw Y. 714 
TOD Ol! nakw V. 708. 
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Chor mit einer bei Aristophanes gewöhnliclien Hereiiiziehung der Wirklichkeit M den 
Jakcbns, welcher in Athen wohnt {u nokniuoii; iv tiiQaig tr^üih vait-tr) an, 
in dem Unitoy des Theaters zu erscheinen, um die dionysische Feier d^r Komödie in 
Scene zu setzen und zu diesem Zwecke don Chor f.i' uv'Ji^^v t'ßxiov düntdov hinaus- 
zuführen. In den folgenden vom Chorführer gesprochenen Anapästen hat man unter 
Anleitung des Schol. zu V. 369 /rap« t»)»- tul it^tfäriov xai Öttdovyßv .igfißgi^»»»- *»■ 
nui/Äh^ oroä eine Nachhildung der feierlichen .7{»*>ß(»»,o<c g^^funden. Offenbar steht 
die Bemerkung des Schol. desshalb bei V 300, weil gorade die Wort« luitor (so Meier 
fÄr Tovioi^) cr,Tai (J<5 zoi .V<i; o.-rarrhD xrtr,7<c lo tqirov fiuÄ' ä/iai di'» der Formel der 
:iQ<'toiii^oi^ wörtlich entnommen sind. Die Beziehung, welche in V. 3r>6 yirraun- o^ym 
JMotoon- ut'y iidtv uiy f/ÖQnvey liegt, haben wir l>erührt. In V. 3r)5 J>or«c ff.ifiooc 
tok'uöi hjytjr (nüher bestimmt durch V. 357 ui/)f hQdiiyoi tw tatgoifayin yhWrt^^ 
ßaxytT tiüJai>r^) }; yrv'niri fn] xuiPfiQerii ist die Formel (fijvi]v arrtfoi: und 
Xtlga^ oder i!'vxt,r xaltagoa (Isocr. Paneg. c. 42, Libanius or. Corinth. t IV 
p. 3öt., C«'lsu8 bei Origenes I. III p. 147 ed. Spenc. vgl. Lobeck A^laoph. p. 1.^) 
Iwröcksichtigt und zweckentsprechend unigestaltet. Das Ganze i.«:t eine Ansprache an das 
Publikum, jeder atwiaiK, der nicht das rechte Verständniss för den Scherz der Komödie 
habe, und jeder, der es mit dem Vaterlande nicht redlich meine, solle abtreten 
und sich aus dem Theater entfernen. Auch zeigt sich recht deutlich, wie der 
Dichter die Formen der Mv-^lerien zu seinem Zwecke gebraucht hat. Wir Iial)en keine 
Nachricht darfiber, an welchem Tage der Elpusini^n die Prorresis des Hierophanten und 
Daduchen in der Stoa Poikile stattgefunden habe; gewöhnlich (vgl. Schömann Gr. 
Alt II* S 360, anders .\. Mommsen Heortologie S. 246) verlegt man sie auf den 
ersten Tag, den Verjtammlungstag { «j-i p.i*<'s' . • • r«^»' in «Ji »,(»/< »r i]fi^(Mt iqi 'ih^ 
Hesych.), was nach Isoer. I c. EitioLn'dai -Aui Ki^qxrn^ r»; xcXtil tüv tit ari^- 
ffttfjr roic iiaQi'i('tQ(iii; uQyiaitai it'jy itQt'jy ijo.ieQ rol^ ai-d^wf/orois" 4I Qoayti^evovai 
um so wahrscheinlicher ist. wenn an diesem Tage die Kinweihung in die Mysterien vor- 
genommen wurde (vgl. Meureius I c. c. XXII) Wollte man aber auch die Prorresis 
mit dem Zuge nach Kleusis in Zusammenbang bringen, so würde die Natur der Sache 
verlangen diese Ceremonie als Anfang und Beginn des Zuges zu betrachten Die Pror- 
resis schliesst mit den Worten: im£?i," aytyiiqirt fi</'/.:n]y xai :tayyiyidui lä^ 
ßfr« ai ti]i)i .iQi.n.iiuy tD^f^. Knger bemprkt dazu: ..In dem folgenden erhalten wir 
nur die iiuLii, die -f </i'i»7/„- soll erst in Kleiisis gefeiert werden, und da der Chor die 
Feier nicht zn Ende führt, findet sie gar nicht Statt." Vielmehr zieht der Chor 
am Schlüsse der Parodos in die Orchestra, um dort eine Pannycbis eigener Art 
{nuyn-xidui: la^ t^ptt r t qu g aV tt,dt .i^.iuiaty fogt/J zu feiern. Die ganze Auf- 

') V. 121» beiut e» «nSfpJii'aoV rvr ti'e Knntfintöf. Nichts detto weniger Mjjt die Hrpo- 
thesil: or iii^Xmrni uir urioi intiy i »i*r,rt/ liXoytutntoy 6' t'r (h',jii!ii' xni yin> o Jiui tni>< ixti^tr 
xai ^iii<s tny 'UffttxXiu tiifutyiltni Otjßitior iTirn. Üo wertlili>s diese Mi'inung i.«t, halte ich doch die 
Bemerkung; ov dtii.Xmtui «rfor iotiy if iwij»ij für richtlfr troti V. und kann t. Leatsch a. 0. 
S. IJO f. nicht beistimmen. 
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forderung aber kommt dem Chore des Theaters, nicht den Eingeweihten zu: Es folgi 
ein Marschlied und ein Lied an die Demeter, welches man sich noch auf dem Jakchos- 
zugo f^esungeu deakeii kann. Nan aber beisst es in dem nacliher kommenden Jukchos- 
liede "Anz« Ttelkvrifi^t fiüag') ioft^ ^tort» wider Enrarten *ai itt§iu> 
aifcu n6vov tioiXfjv oiw ntfeivetg (V. 401), wozu der Schol. bemerkt: tovto, eyiei 
oStvmaiv (1,10 ror K£Q<ttieiy.ov eig *£?.ti(i7m nqorrfit;u>yi{c tov ^'itr/ypv. I)arnach 
sollte man meinen, der Zug «tebe noch am Anfang deü Weges und ruio den Gott her- 

am ibn auf dem weiteo llaneha zar QOttio za baigletton (det^ «nwotKcAm^« 
r\v i>töv), zumal die YorstdlimK bnbmd. dass Jakcbos den M) steuzug von Athen nach 
Eleusis fnlire [i!'>v hviUTin^v r^rrrft yriQria^j. Unmittelbar darauf foljjen die 
Geph^rismen; denn mit Kecbt (vgl. Frit/.ächo de carm. my^it. p. b7j bat mau iu den 
«nttaftfiora V. 416 A eine Na^Uldnng der /tqvQtaftol gtXvmdm, welche bei der Brileke 
des Kepbisos stattfanden. Wir »eben, daae der Dichtung des sccnischen Mystenzugea 
allerdings das Bild des grossen Jakchoszuges mit seineu Opfern (V. 3:58 rto<i<ji':irii ae 
Twv ^c'^""' >te«5i'), Tänzen und Neckereien (Plut. Ale 34 oväivu /.oufiuy tJ^t»' t\ 
TeAtr^ nttiftOfiiwi) xerrer %Kxlamry, aiUa xow 9'votai xcrt %oi(ttai xcr« froMa xw 
ÖQtJfiinjf x«,'>' odov hoi'n' üttti' <'|£^'«-jtfi tof ^Icr/.XOP iw* dpoymiS i§Üi£Ltero) TOT- 
schwebte, dass aber nicht die Dichtung dem Zuge, sondern die vom Zuge 
entlehnten Ausdrücke und Gebräuche der Dichtung angepasst sind. 
Der Dichter hat flQr seine ünterwalt einen «igenen Jakeboszug geschaffen, der mit dem 
wirfcücben nur Aeusserlicbkeiten gemein hat. Wir können vermutben, dass er damit 
dem athenii^chen Publikum einen grOaseieB OefaUeo erwies ala mit einer «ebr gebreoeii 
Darstellung der wirklichen Feier. 

Die Myaten treten auf Hinner und Frauen oud singen vereint Strophe und 
Antistropbe. Nach diesem Gesang apriehi der Ffibrer des Männerchores, der eigentliche 
Koryphaios, als Hierophant die ;f^Ö5§»/»c. Darauf sondern sirh >friii!i^^r nn l Fniuen und 
beide Theile treten zu UalbcbOran (vgl. Schol. zu V, 372 iftiilfiv JrlfjtüiaQx^o^ tvte- 
por^ae juf; alo» Tov xofoS «Imu ta nqvjia) aoseinandor. Die AnCbrianuig T. 870 and 
382 r. richtet der Ffibrer des Hftnnweborea an seinen Chor. Die AafTordernng V. 394— 97 
werden wir wptfcn der Responsion mit V. 410—113 dem Daiuclien als Führer des 
Frauenuhores zu geben haben. Darnach müssen auch die beiden ersten 
Strophen des J akchosliedes den beiden Halbchören der Fraaes 
oder Tielmehr, wie die dritte Strophe xeigenkann, Einzelpersonen 
der beiden Halbch<'ire fjehören, währenil las t if r n v i nf : ^lax/r q'iXo'/o- 
^nta oi(.niQnutii;ii iii Tom gesammten Chore vorgetragen wird. In Be- 
treff dieser Tbeilnahme der Frauen am Gesauge hat Fritzsche de carm. myst. p. 11 
die Ansieht aafgvstdlt, dass dis Ftaasn getarnt, nicht aber gesangen haben, p. 82 aber 
bemerkt „ceternm aliqnando pntabam hane msdiam strapbam (404—408) a mnlieribas 

') Mit Unrecht Ton Meinekc in rf/.'/r geändert: /t'pwV ist wie in iler iweitcn Strophe 
iS'fin*! TOD dem Gotte feiagW d«r d«a AdIim dm fegeben. £• mU ja gerade das f* v- 
•r<»«r (AtiiUl. I p. 419 «d. Diiid.) heieiakact wwisB. 
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cantatam esse p-asdemqne niulieres post v. 113 in r.^ parnm decora prae pudore obti- 
caiss«". la seiner Ausgabe (p. 1S7) nimmt Friusobe die^e Ansicht zuräck und be- 
stimmt „doo einnnt hrnmichoria, alteram viroram, alterum femiuarum, ut iu Lysistrata, 
nbi T. acbdl. ad v. S21. Mnlierai bio ceeioenint antiatropbM, prinuzn t. 340i-353, 
seounilam v. 377 — 381, tertiara v. 389 — 393, tum mediam e tribus paribus strophis 
V. 403 — 407. Seqnuutur v. 4 IG sqq sex pares stropbae chori xuiu '^lyü, ut videtur, 
dispositi. Horum stropbarum mulieribus tribuo secundam t. 419—421, quartuu v. 
425—427 «l scxtem 434—486.*' Vi» ento AntMir. 840—35S Inuiii adion wegen 
•/eQÜritn- Y. 345 h\urn von den Frauen allein gesungen werden. Bestimmt aber darf 
die Aiitislrophe V. 3bL) — 393 nicbt den Frauen {retjeWn wepien, weil der Frauenchor 
keiiu'u ilicil an dem soeuiscbea Siege hat. Uichug aber hat iritzscbe gesehen, dasä 
die StnplM 403^407 den Fiwmb gebOtl Si« Intet: 

ov fttf ntneaxiata fti» ini yüuatt 

xo.T* titekn\t rovdt aavdaklonop 

xai lu ^xo^ 

i$^vf9s Hot* ^ffihvg 

rrauiiv T€ TUM ]ff>fs£-W. 
Die Hanilsdiriften haben f<jii^* rnr actvdtOJav.ov und xüiuQtc. nur derRav. hat .'^/r^e^. 
GewCbulich liest mau nach Beutle y'a Aenderung lüy it omdtdiaxov; nur Bergk 
Termatbet rode to «Mvdoüt/oxo». aber im Bav. narooxiaa etebt, bat Koek 

TUtittoxiau i»h in nafoaxfoafUtfOi geilndert und M e i n e k e i.st ihm gefolgt. Allein 
xaraoyjao für xartaytaij ist ein sehr einfacher Sehreibfehler Die richtige Behandlung 
von töt'de tor aavdaJüaxov, woriu ror in gewöhnlicher Weise zu turJc 
hinaogeireten, leigt, daaa an der Lesart des Bar. treiter niebta n Indem ist 
Das beweist auch Suid. unter ^xo^-: l4^taT<Hf>6»r^q; at yd^ n'i ^r/.a^ t^u^i^. Wenn 
es Ixji Suid. unter utihia h-ns-t: 11qi<jT<«füvi^- aoi yu^ ätdoauit t.i' irriXii\i lor 
actvdfüuaxuv, so deutet das uicht, wie Kock meint, auf eine Farticipialeoduog ä/ieyu^, 
■oodem gibt offenbar die ErkUniiig statt der nr^prün glichen Leaart Mit Reebt aber b«' 
seht Fritzsche. wie aus der darauf folgenden Strophe deutlich hervorgebt, xoreuxicr» 
. . rördi iHct()a).iaxor /.ai tö {hi/ij^ auf den ir/iarn^ yiit'jr der Frauen und auf die 
axtoTat, eioe weibliche Bescbuhuug. üieraus ergiebt sich, dass diese Strophe dem 
«eiblichen Chore zukommt (rordt atnfdeAiaxor). Folglich naas man, wenn man den 
weiblichen Chor durch seinen F&hrer zum Preise des Gottes angefordert sein liest nnd 
wenn die V. 394-97 der Respotision halber licrn li.i iuchen zukommen, auch die erst« 
Strophe, mit welcher die zweite in engster Verbindung steht, einem weiblichen Ilalb- 
eborenitbeilen >). Nach der »weiten Strophe ftnt ein mSnnlieber Halbchor ein; der Gesang 

') Beer über die Zahl der SchaiMpielcr bei Aritt. S. 82 nimmt drei ibtbeilugcn des CImhi 
aa TOD Greiw». tob J&nglingen, Ten Fimcb md Middien und vertlieiK an dicie drei AUMImigeB 

die drei Strophen (1. Greise, 2. Frauen, 3. .lünglini." ! Ater >lie TheiluiiK' M.itmL'rcliuri's in <Ir,'ij.> 
and JtuDglin^ ist nicht gerechtfertigt und die Worte ittiof tt{ unv n^rov niuUiir äiäv Ttmaifut 
(T. 400) haben hei— B wisbBag «nf dl« OniM^ wie Beer uahnnt — Sie Vcrthdianf dm ChoiputieeB 
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al>pr wird i^nrcli das Hervortrpten d«? Dionysos nnd Xanthias unterbrochen. Nach dem 
Hinzutreten di&^er Iteiden Personen stehen t'ünt" (Jnippen auf der Bühne und diesen 
fflnf Gruppen entspreoheu die fünf gleichen Strophen der folgen- 
dao SpoitUeder^. 

H. TJeber Vers 004 S, 

fiorov orctti; a o Ih tiog oficmfas 
infö^ üiaei täir t/MMV 

u/jji ovmiiXas üx^tai 
XQnnievog Totg tatiote 

y.(ti <fi/.i'c'iti^, , 
i)wx' üy to :ivuiia ).c'iijv 

Zn ixxos oTm» rcSv ihm» gibt der Sehol. die ErklSning ifitpaiw di n «a^- 

fifVor UytOft fiokiattt (i$ tV* a/.aov 'i;ntot)(infa)v f)MUH iflttv ILoS^ ^ ^B^i^mtO 
CH i to;ti;trovrt^ ■/xtiu lof f1m*fjo)'. öt ti.-ieh', tz/oc ivl :i()oy.uinv(ii' und 

tt^ tilii tvv tujtuv ov iitMhu 6 d^fios iijulat aiix'^öuv 'ioiaviai oloai xatüvctjfia 
Tov dfOfiov xal ovSüs hrinttm xovttav hang dir «i^ rw dionog Srcqttm 

Ti, flj.yov (/t; i/.tu^ tvjv t).uiviv {ffQiKti. f.rvA^anjm de tit; -KtQoiuiar. Dieso Er- 
klärung d<s Sf lioliastcn wird von den Heniusgeliern wiedertrejreben, aber sie piisst nicht 
fQr unsere Stelle ; allerdings hat is(a dijöfiui maüciiinal die Bedeutung ixtog tov ir^xu- 
ftirov z.B. Aeseh. Cho. 613; alldB imos dgöfioi (ftQea9ai^ iromlt ixT6gf)Mt~jy q'tQe- 
o9m gleichbedeutend ist, bat aneh flineo anderen Sinn, wcidiei' na Aesch. Prom. 883 
tZf'i i)(>i'>u<ii- (fi'r/nittti '/.nrar^g nviviiuri ttuoyi;), Cho. 1022 i'iafref Ii* 'i.i.ioig n-m- 
OTfjoyüi öffOfiiiv lii)Ti(no- (ftfjovot yd(i vnuiftevoy ^^veg dvoagx.Tot, Ag. 1245 ix 
S^6ftou tnatav nit-/ii erbellt nnd iroleher alkin für nnuM Stelle geeignet iiL Der Cbor 
ermabot AeecbylQBi er nOge sicli naeb den boabaften fiewbuldlgangeB dea Eoripidea 



bei R. Arnolilt fle chnro Ari^^t. quarstt. sracn. R<^im. Pr. l'^ßß p. 28. aqq. benht avf dw obMI 
S. "> als irrij{ erwiesen«« Krklärun;; Aer V. WX sq. {Tpl. ebd. p. .'!.'>). 

*) An und Ar sich lu.x9t sich •lii> Hegel anfctellrn, iIiirh von drei gleichen Strophen die 
dritte tlBAm iwoiton Chore oder einer anderen Person gehöre. Allgemein lint nun 
nach Di B dorr« Annahme V 1870—1877 mit T. 1482— 14D0=: 1491—1499 re*p«Ddier<<ii; aber dlew 
i; ■ Mini.iM ^■r^nr■lL■rt ilir Aii>i-t/:iiti^' •.■iner L(ickc D.itli V. 1:!7", welche durch drti Sinn nii'ht nur nicht 
Terlao^, sondern kanio zugelassen wird, lline ße»ponaion besteht ebenso wenig bei diesem Chor- 
gemtii ab Iwi dem knmn Ghemrtiefe ISSO IT. 

4 
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oiebt TOA Ufgtr Lddenscliafl fortreissen lassen und nicht von Sinnen kommen 
(vpl. uariag frrd dari^ V. 816), sondern nihi^ niid gelassen seinem Widersacher ent- 
geg.entrct«n und allmäfalig mit der Wucht besonnißner Entgegnung immer mehr aiü' iha 
Iflntflrm«!!. — Dta zweite von dm Sefaifffthrk mtleliiito Qleiebniw leidet noeb an eiiMr 
Yoderbniss. Bei grossem Sturme refft der Seemann üb Se^> I : wrnn der Sturm sich za 
legen anfantrt, breitot er allinälilii; die Sef'el wieder ans nnd liat er sanften und pleich- 
määäigeu Wind erlangt, äo fährt er mit vollen Segeln {ni^i'^fieoiv iaiiot^, u/joi^ laiiutg). 
In diesan ZasammeDbBog der Worte paart du Wort S^etg nicht; denn ti taxia 
hat Irainen Sinn Seidler bat daf&r »1«^ vennathet. Beruh. Tbierseh and 
Fritz sehe linUen f/iffic !,'»»s»'h rieben : tiitt^ widerspricht dem Oedanken; aiaaeir rolg 
iailoi^, wie Irritzäche inleipretiet t, wird nicht vom fahrenden, sondern von dem Fabr- 
seug gesagt wie Eor. Tro. 1085 ifii &i nwriw axmpos Maim iwttfdht ncftvatt 
in.'ii'ifiotoi- '-V^^'i/,-, worauf Fritzsche verweist; auch muss von dem allmfthligeo Aus« 
breiten d>'r Sowl die Kcdc sein. Die Emendation ist durch den Sinn wie durch die 
Buchstaben nahe gelegt: man braucht nur statt ^-isEl^i zu leseu, so ergibt 

sieb das alleb angwnenene VX%ttq. Vgl. Horn, ß 4*J6 Vknov f unta heoM itxn(fi7t- 
Tüioi ^ioiidt. Die Taue, mit welchen das Segel in dem Sinne unserer Stella gUOgen 
und gerichtet warde, waren natnilich uidit die (totig, aoodero die siödsg. 

JJX. Ji^tu&toy anwUaty. XJeber den Tadel dee 

.Ajeechylus. 

T. 1300 droht Aeaebylns die Prologe dee Eoripideo mit den „SalbÜleeblem** tu 
Grande za licbteo. Dies geschieht dadurch, dass in drei Anftogen von Prologen (da^ihd) 

nach der Penthemimeris des dritten Verses, in zweien nach der Pfntlieniimeris des zweiten 
Verdes, in einem Beispiele zuerst nach der Fentbemimeria dei> ersten, dann des zweiten 
Verees k^i9unr dsnSiuKr angehängt wM. tfabar fiadeotuiff diaaaB Sdinxes gehen 
di« Aoaiebtflii der CMohrtm amisandar. Waa will ÄrwtopbaDea an den Pnlogeo dea 
Enripiies tadeln? Ist der Tadtl ernst gemeint und ist er gerechtfertigt ? Welcker 
äussert sich hierüber iu folgender Weise: „in dem lang fortgei^etzten Scherz mit dem 
Oelgeschirre liegt mehr denn Ein StaebeL Zunächst scheiot etwas Metrisches gemeint 
IQ sein, indem Aeaehylas sagt, so gebaata Worte paasten in dea KoripidM Vena . . . 
Auffallend ist nur. dass so oft im cweiten oder dritten Vers der Prologe die Penthe- 
niimeris gerade schliefst, wo Jas Verbura sich an das Subjekt reihen soll. Durch die 
aogepasäte Uephthemiuieris oder die sieben anderen Silben des Verses, von abstechendem 
Inhalt, wird diese Oonstroctioo merblieber, nie wemi Bin Sinn doidi das Gaas» giig«. 
Demnach bildet Aeschylus eine solche aiia willkürlichen Worten, aber nicht um-sonst 
von gemeiner Bedeutung und eine drollige Bcjcliwerde eiithaltend. um nSndicli /uf^leich 
der iu EunpiJes Stückeu nicht seltenen Gemeinheit der Personen und Suchen zu spotten. 
Denn er stellt sich, als ob so ein Zosatz in all« Eoripideiaebeo Verse dem Sinna aaeh 
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80 piit passM» als dem V«reinags nach." Nach Hartu np' s Meinung (Eur. rest. I p. S23) 
mnsh futimni nihil invpniri potcst, quam tale Aristophanis artifirinm. si substituptnl!? 
rerbis inanissiniis versus FJuripidoos corrumpi posse putavit. Er erklärt /.i^xt'^/or tL-ioj- 
htat» im Sinn« „inviectoa ene ab amnibaa qtuwoanqti« in Kmani prodirent peraonii 
aniptillas et sesqnipedalia verba" und betiftllt den Spott , ad aniversum diceudi genua^ 
qaod niniis subtile, tenue bumileqne esse argtiit'-. In einpelii^ixlcr Weise i?t i]iesi> Scone 
Hanow coinmentalio de Ariütopbanis ampulla versuutu corraptrice Piu^r. v. 
ZfiUichan 1844 behandelt worden. w«loli«r za dem Reeuttate kommt vBimMroa proloi(orum 
fimipideoruni liisit Aristophanes« Inait item orationis formas, qnae in prologis babentar, 
res in prolo^'is non lusit, Lnsus -üti'-in Aristoplianei baec vis est, ut ab KuripiJe in 
prologis buiuauo capiti cervicem equiiiani iungi dicat" (p. Vi). Fritzsche bemerkt: 
„Quemadmodnm tragici reprebandendb (%oephororam M Antigomte «lordüs eavillati 
sunt, ita etiatii lioc loco Aeaehylu videtur eavillari. Namqiw ita mentitar, quasi Euri« 
pidos in TflHtro deliquerit, v. 1'jO''. At iisit;itissima est scnarii ca^siir;! jüi/'i-'unnieris'*, 
setzt aber biozu „quanquara hic quidem iu ipsacavillutione muUam vuri iucäse conteiido. 
Primnn enim bene reitrabeiiditur iiimia exordUMimi aeqiialitaa . . Omnes enim prologi a 
nomine poprio ineipiunt. D«nd« hoc dfeit, Bnripidem gnndia profMBom in bnmilitatsm 
dclabi". Kock sihliesst sich diT Ansicht and den Bemerkungen Ilanoww an: ;, Nicht 
allein die wiederboUo Anwendung der caeaura pentbemiiuereü, die sich in kirn V(>rs<ni 
den Aeschylas und Sopbocles gleicbrallo sehr oft findet, und die nacblü&iiiig gkäclitürmige 
Bänndlong dea MetronM wird an den Pndogen deo Euripidee getadelt, sondern auch 
die Trivialität der Krfindatig und die ernuidpiiJe Verwendung donolbeil Mittel (S. B. 
gehftufler Participialconstructionen undgl ) in der Rrz.lhlnntr". 

Bei alleu dieseu Erklärungen scheint das komische Mittel mit dem Zwecke 
▼orweebMlt worden n ooId. Hit wokbem Beebte sollte die caesora penthemimeiia 
getaddt worden? WArde aieht mtt demaelben Becbto ia dem Anfing der Siebes 
▼or Tbebeo 

Äad/ioD noXhat, xqi] jJyetv rd xuigia 

(HWttt waitiiv, ßXfipaQa fii] y.oiiiüy Sta>^ 
das hy.t 'hm- nni'thnrv anpehflnE^t werdnn können? Ebenflowenip kann die NachlSssip- 
keit in der Metrik an solchen ätellen getadelt «erden, welche sehr sorgfältig gearbeitet 
nnd in dieser Besiehnng darcbaus tadellos sind. Sehen Hanow hat rieh gestoben mfiesoB 
„ex Ulis trimetrii« prologorum, quos Aristophaue^ corrumpit, uniis eit qni post penthe* 
mimerem vocabulum habet quattuor syllabarum et choriambi mensura contentum , hic 
Ooatüiv iHfioig Olyofdäov yaftü xö^rp'" (p. 6). Die von Hanow (f. 10) herrorgebobeue 
and mit Fboen. 58 — 60, Med. 17—19 nnd anderen Beispielen erSrterte HluAug der 
pnitidpia kann in der griechischen Sprache nicht al^ tadehiswerth erscheinen. — Bb ist 
ein Fehler, wenn man in den Scherzen des Arisloplianes alle möglichen Beziehungen 
finden will; mau wird dann gewöhulich den einfachen and richtigen Sinn übersebea. 
SteUsii wir die l^piw9w raeammen nnd laassn de In ebiom Zog« anf v» virkan : 

4* 
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iut9anxijv iv ntütatoi IhifHMtw xor« 

3. oi'x ft»«/i öi'Mj,' n^a>'i' a>^^ tidaifiofti' 
i] yfip .lUfi/.v'Ci la^Xog owc tjrf< f^iW, 

4. 2«(5(^»'<or ;(()(' ooTv AadfiOf huXuttM 

5. JJtXo^f 6 Tanaleio^ ci> Illaav fiohop 

Was bab«a diese ßeUpiele genieiu und wodarch ojitenchridai sie sich z. ii. voo 
dem obai ugefiUirtea Anüag im SIebeD od«r von itm Anfimg d«r Traebis. 

log ovx Sv aiüv | r/.ualhji.: ■jitoit'n-, n^ir ur 
ftttvt^ fig Oll' ti I xa'i^^^)^ 
Dms Oemciniam« jener Beispiele, welches dareh dl« Aneinander- 

reihuug der vielen Fälle den Ciii druck des ewigen Einerlei macht, 
liegt darin, dass immer nach il fr 1' c n t Ii e ni i mer i s des dritten oder 
zweiten l uääes das Prädicat noch übrig ist, welches in keiner 
Weise doreb ein ToraasgeliendesObjelct des verb. fin.'oder eine vor- 
ber gebende snm Prädikat gehörige nähere Bestimmung antieipiert 
oder beschränkt worden, so das« alles daran passt iinit* n-a^tioTretr 
ciAuv V. 121)2). Diese Gleiclilüraiigkeit deä Satzbaueä euuteht dadurch, da»s das Sab- 
jeet dansb «n Psrtidpinni «der wie beim zweiten Beispiele durch einen Bdatirsatz eine 
nähere Bestimmung tihilt. «lie immer gerade mit der PeM'lirniitiieris des dritten odw 
iweiten Fu~so5 scbliesst. Bei den drei B^^ispielen, bei welilien das hvÄihor im zweiten 
Fu$tie augebracht ist, kann es im dritten Fnü^se z. U. au liyt^i-ofMg .tuig i/.it€ ^i^i-iaiar 
x9wtt ükSrtS nttfvxxa^ nicbt angeblngt werden. Es wird also nicbta anderes an den 
Anfingen der Prologe gerügt als was der Sdiol. zu V. 1219 angibt: dutßaUtt 
Oftotidictr ti'jv itoßoh'jv ivn- iSiHiuaruv. Wenn V. r*38 schon an Ohii'^ not* 
ix ein Af^nvUior augehängt wird, so ist das ein mutliwilliger Scherz für sich; es 
wird damit ai^edeotet, dsss ein solcber Anlang im besten Znge aaf das gewdbnliehe 
hfnx'dtov liiuaus>teure. Und ein mathwiUiger Sdier/ l>t «'^ auch, wenn bei dem Anbng 
der weisen Melauippe V. l'JH Zti\; «iw- /J/jntrni //^- äh/Jiiu^ l.jo mit einem iüyxt'» 
tftur nur gedroht wird; dann da der zweite V. ' Jä>j.iy ittxtiv begann, so konnte in 
WirkUebkiit des X^C&u» eattHnfOf gar nicht angebracht werden. Der Sciurs trifft 
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BBtfirlieh den charakteristiMben Zusatz «^s- Ailexroi ttig t}).t^9iiug tWo. Mit Recht aber 
ttf^ das angpfülirtc .Scholion rfV audti^iay növ ila ioXi'tv n')y ÖQciuaTvjv; (ienn das 
gehört wesentlich zu der ikziebuog des Tadels; uur im Aufange der Dminen fällt eine 
wiche Gleieblftmiiglceit aaf; auch rind all« B^pide AafilDge von Prologen; nur so 
dem sechsten Beispiele beoierki der Schol. tau ui^i h. Mü.td-/^>v utiu \/.ava r^g 
oQ/i^^ ; allfiiii ilio V«>ruiuth»in^ von Fritz sclie, dass »iic-io Stellung von fiiicr Um- 
arbeitung des jüugereu Karipides herrühre, ist durchaus vvahräcbeioUcb ; wenn (fr. 61üN.) 

Kaixi^ fiiv Yde yuia, ITekxmtag x^*^ 

t«' drn.iu^ltftoi^ neüi' i'yma evSatfMW 

ü<»'{j\; d' uyäüoii ii^ade yi^i: ^■fiioj)Jag, 

lloi/i/ü^vog naig, lig not' !/it.i>aiuv yafiil, 

^r^das ofituftoif, Btorioo 6i aa^iroy 
der nnpranglidie Aufug dee Stockes wSre, lo lieaea sieb gar nioht ventdlan, wie aiob 
daiau der Sats 

Otvetg itox* ix, yifS nuJ.v^tiquv )M^i!tv oxüicv 
habe anscUiesaan kOnaea. Nur eine Möglichkeit bleibt denkbar: Aristepbaoes kann vm 
des ScherwB furaSv 9vonf (?. 1241) willen aus dem später TorkwnmeodeD 

OtTo," ,((»/ ^/. yi^^ f.tt. 

den AofaDg üim'g noi kt yf,s fiugiert, ebenso also wie bei dem schon berührten 
Schern ton T. 1344 einen, anderea Zweck als vorher Im Ange gehabt haben. — Die 
Frage, ob eine sdche Verspottung der Buripideisohen^ Prologs gereehtfartigt sei, müssen 

wir bejahen; nur WL'nl'Mi wir ilirin nicht einen sehr schwer wie:_'eiii1eti Tadel örkpiinen; 
(leuD bloss die Häufung der Fälle bringt die komisclie Wirkung hervor. Ueber- 
haupt ist ja bei den Aosetdlongen an der Enripideischen Dichtkunst Grosses und Kleinem 
gemischt; dem Komiker irt ca am Sehen nad nm das Lachen nad die Uaterhaltqng 
der Zusihaner /u thun. Kuripile^; tnuss für verschiedene Dinj;e herhalten, die ihm 
gar nicht oder nur insorcrne zur Last fallen, als er dem Geiste .'ieiner Zeit iiulditjte und 
die Ideen der .Vufklärung in den Beden seiner tragischen Personen hervortreten liei>ä. 
Aber nach nnaer Isthetisches Urtbäl Ober die TmgOdie des Eoripides wird mit vielen 
Anklas,M'punkten des Aristophanes übereinslinimeti. Mit Hecht wird die undraiiialische 
Exposition der 1'im1o<,'.:- (V. 'JUVi, das Anbrinfren philo-ophischer Ketlexionen ;in nnrre- 
eigueter Stelle und im Munde uugeeigueter i'crsoneu ^V. 94U), das Ucreiii/ieinu des 
alltfi^chen Lebens in die ideale Welt des tragischen Spidee (T. 950, 971 ff.), das 
Streben nach äusserlichem Flitter in den Chorgesängen (V. 1309 ff.), die Trivialität des 
Inhalts in den Monoilueii (\:\'M ff ), 'ler Tanz von Kinzelpersonfn anf der Bühne (V. ), 
die Bearbeitung anstOisiger oder eines erhebenden Inhalts entbehrender Stolle (1040 fif. 
a. 0.) utd aaderse getadelt. Doch darflber wollen wir hier aidit weiter spreehen, sondern 
die ÄufaierkBamkeit auf einen anderen Fonkt richten. Wie steht es mit dem Tadel, 
welchen Euripides gegen Aeschvlus ausspricht? Wollte Ari>tophatie.s , wfihrend er den 
Inhalt und die grossen und gewaltigen Gedanken des Vaters der Tragödie über alles 
erbeb (1059 ff.), formeUs Schwächen desaelbeo zwar in harmloser, aber doch in emat 



so 

genwintor Wdw taddn? DmrVwBMser das ftiog AiafvlM: oabn dte SMle V. 911 ff., 

HOBBripiJf*« sirh fihcr (las sHlle biitli«? I)a?it7:pn von IVrsonpn in Stücken des Aeschylus 
lastig macht, aia eine Verspottune il^s Aeschylas: war« dtu n) si/^oräZtir n'i ,ictQet 
XMV .inoai'tTtiuv Tiuainjfiiinat na^i l/giaroffavotg- «» ftiw yd(» ^i<'^!4 A/ö^', ftup' 

n ro7> "E/.rooiic ).iTQ<ii^ l-iyi)Mi^ <<«"/<),• h-f/.f/.uhiitUfOi: or if'Jty-itta. thi i'r 

noy(ä:: o/.iyc. ig(< (luoiiaia. Allein Aristophaoes bat sciae eigentliche Meiaiuig' 

darüber sehr deutlich in V. 916 ausgesprochen: 

ovy_ tjtov »; rt v n) hü.oirrt.;. 
Die franze Scene ist so ein<;erichtf t. (ia«s Kuripides mit dem Spotte p(^cn Aosrhylus nur 
aich 8«lbst verspottet und so ist auch das grossartige Schweigen der Äeschylei^cben 
Penooao ia Contraat xo d«ni kldnlieben „Qeplaader** der Eoripideiadien Venonm ge- 
Mtzt Uebrigens kann dasSchweigeo das Prometheus io der ersten Sceoe de^ ivom. 
uns über das Schweigen der Personen in Aeschyleischen Dramen einen Anfsi hlusi gelien. 
Dieses Schweigen war ein Ökonomisches. Mittel zu der Zeit, als der 
Dichter nur zwei Sehanapieler aar Verfflgangr hatte. Aeachylna Tep> 
stand es, wie vm der Prometheas lehrt, das äiusst?rp Mittel aufs bestp imurlich za 
motivieren. — Kinipen Krn^t kann man in dem Tadel der Prologe und iles Ausdrucks 
erkeaueu, welchen Euripides V. 1119 ff. au deu Anfang der Oboephoren knöpft. 
Zuerst wird an dem V. , 

die Unklarheit lioatistainirt Dass ahor liier nichts ab Scherz <ietriehf>n wcnli-» . erkennt 
man daraus, dass dem Gegner Euripides die richtige, dem Aeschvlus die unrichtige Er- 
UiruDg des Vmes in den Hand ^'ele^ wird. Dies hat schon Aristarch bemerkt, wie 
dsr8clMd.IDittbeilt: -V^t/arnp^'s- df ifiut rojv tiryiae(}v ivr oii^ov ri)v Trfort^jtzr xorrcr 
Tijv noitjir tlrai, ?r o Eioiii^i^ fffi^' rd lol tiioi iuiqo^ -/.gätij t.io.i imn' <V 
x^tt^i^tig t.ic rüv ui^ ^4\yia0ov (Lititf^o. Unrichtig ist es, wenn Fritzsche 
bieiin den Sinn findet ..der da fiber meines Vaten Herrschaft wachst'*; offenbar gibl 
der Zusatz Tk (oder wg) is^mi^^us vtrd ttm ncQi .-iltyiaiyov die nähere und allein 
richtiire Krkl'irung von /.nan -. tn yoait 'firat n'» t/ivr Tiitiioit (..schaue an die Ver- 
gewaltigung meines Vaters und werde lietter und Heller mir"j. Ebenso spasähafl ist, 
wie idi in meinen Ktt^ an Aechylns S. 52 gezeigt habe, die Bechtfertigung der 
Worte yui h *>» xarf^ofun^ welche dem Aeschylus V. 1168 bei> 

geleert wird. HStte man dies bemerkt, so würde man nicht die «ranx in 
gleicher Weise launenhafte Erklärung von yJMuv, axoiam V. 1175 f., 
welche nnr dem Aesehylna gehören kann, w^en ihrer Scherzbaftigkeit den 
Dicaym gegeben haben, lieber das PntpoBni ans AeeebyldsdMn Chorgeslogfa 
V. l 'fi i ff. brauche ich nichts zu benu rkon : die blosse Laune lief^ auf der Hand. 
Während wir also nicht nur den Charakter und das Streben and Wirken des Eoripidea, 
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sonders auch den ästhetischen Worth seiner Dichtung einer verunglimpfenden Kritik 
uut«r/.o<,'Pii sehen, wird die Dichtkunst des Aeschylus in keinem Paukte 
getadelt; der vou Euripides ausgesprochene Tadel i«t so gewählt, doss er entweder 
SnripidM Mlbit trifft od« darah Mim NidttigkaHi nur Lüben trrqgt . 

IV. XJeber die £*arodie feiner £)uripideischeii 

iMoQodie. 

üm IV Migw, wie in dm KnripidciKbmi Monodiero der Tnbalt bint«r der Form 

»nrflckbleihe und gewöhnliche CL Lmkiu un 1 Reden durch blendende Phrasen und durch 
die Uegleitnng mit Tanz uiitl .\lu>ik zu luxlilyrischen Ergüssen liiiiaiif^'eschraubt werden, 
hat Arütophaues aus Stückeu Kuripideisclier Monodieeu und anderweitigen Floskeln Euri- 
pideisdier Melik eine Parodie gescheit, «eich« dnrch den lieherliehen Oontrast too 
Form und Inhalt im höchsten Grade koniiseli wirkt. Wie llekabe ::i Im gleichnamigen 
Stücke das Si liulteiibill ihres todten Sohnes Pulydor, welchen sie bei ihrem tbracischen 
Gastfreunde wühl geborgen glaubt, im Traume erblickt, so scbrockt hier eine arme Frau 
am «ehwereo Trtaneo empor; da hat den Oeiet ihres todten Qoekels im Schlaf 
gesehen'); sie springt auf, Ifteet licht uadien, um sieb Erleich terong xa verschaffen 
und sich von dem Ijöscn Traume zu reinigen. Da aber wird offenbar, was der Traum 
zu bedeuten hatte : die Nachbarin Uljrke hat der guten Frau, während diese mit Spionen 
beaeUlftigt and ginz in ihre ArlMit fermDkeo war, ihren Gockd geatohlea — nnd wie 
man sich hinzudenken muss, geach lachtet. Da nüt die Frau die Kreter mit ihren Bogen, 
die Jägeriii Arteniis mit ihrer Meute, die H^^kate mit ilircn hellleuclitctiden Fackeln 
herbei, um Haussuchung bei der Glyke zu halten. Das Verbältniss der Parodie zu den 
Hooodieen des Eoripides and das Mass der EntlehDong Iftart aidi nioht genau baatimmin. 
Eine Stelle aber kann, richtig verstanden, einigen Aoftehlnas geben, Dftmfich V. 1S3V 

(DJai ftoi aiuft.tuhn Xi'/vay lapatt 

xähitai t' ix aozuftwf ä^öaov äftne, iPiq/istt tdiüff 

Der ScboL bemerkt n aUa fu» äfifiaoiMt fco^a i» tär £d^<dov "n^ionidm. 

Wie wenig man bisher die Pointe dieser Stelle richtig aulgetasst hat, zeigt z B. der 
Umstand, das Fritzsche diese Verse für eine wörtliche Entlehnung aus der Monodie 
dea £aripides hält. Brunck merkt an: „qui triste insomnium viderant, primo maoo 
ae lostrdiant narina aat floriali aqna. Hains moris «xemidam est in ApoU. Aigen. IV 663, 

Nicht ffua richtig meint der Schol : ro 6i Sfig S tlit ramfar *Jyai 6u>ui, m( yit^ tt( 
Ae yutiww u^äm «rvrff, rkiuf uAav/ttyn, rrfe ikmrpviim Jfurthnam ^/fr«. Dagegen «in die 

B<^<'TVnTiß' TOTi Kock percchtfertiR't : ..Dies al» den Inhalt des Traiiines m fassen, wie Tiele thnn, 
iat onmöglich nach 1334—1337 and 1355." Waa der Sinn iit, xeigt deutlich der V. 1338 fityükovt 
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ubi viso sub Medeae et .Tasonia adventum soniiiio exttrrita Circe .'.i/ jAom/iic »*j>r^- 
votidioat tfaUtaar^ t-qi>titri^ .liu/üiiov^: tc y.ai iiuata if(tn)^irt(Ty.t'\ Berg 1er 
erinnert noch aa Aesch. Pers. 201 und Fers. Sat. 11 lü. Wann aher ist erhört worden, 
4$u naii bei Mldieii fWnniiwn Wiacbaiigaii du friaehe Qaeil-, VlntS' od«r XeemMor 
erst warm gemacht habe, um sich nicht zu erkfilten? Nach Fritzschc beziehen 
sich ilie Verse auf den Traum der Hyrnetho, m weli^heru diese den Tod ihres Vaters 
Tetnenos oder ihren eigenen Tod vorgetieutet sah; wir wissen nicht, wer die sprechende 
üt, und können ans die Sitaation nkht fonteUen; den unprQnglieliea Sinne von aUd 
fiot — ^ifften ^ $dh*^ können etwa die Vene der Eongndeiwbea El. 54 ff. 

ctf rrj ^fixiiya, xtlt-att^y ndrqctv rQmff. 

ir »I rdO* a;';'otf r^W »yt Jgtt«»' xü^i 

^ifovoa fir,yde noruftiag fierifixofittt 
anzeigen: Di« Hnnifran befieblt dort in frflher Morgenetande ibren 
Mägden Wasser ans dem Flusse ru holen und es warm zu machen — 
für die Wäsche. Darin liegt also der Hauptspii^ä, d:uis au diese Verse die 
Worte ta? S* 9e7or orei^or iaoxXvato geknUpft werden. Der Vers cu; 
ar ,Vi/(.i '>ii!i> i <: inyM'ilcj stammt demnacb nicht aus den TorneniJcn, s nidtTri ist. wie 
der Schol. lieineriit /. ft i totro ut ti il r a t 'vgl. das Schul, zu loLil 1 /o/j.i.tinAi^^ 
.lUQu id EKftfii^^ EC^uiidut, ff utfii^oii dt^ijurüii) u -/(ü/iÄo,"* loito df Uytt 
nofot/w o:rf)dtonofi:rtialhu mi9atti rotv xcAe.rt'jiarori; rür vrttfiw, nw Nachahmni^r 
TOn Hoc. 7ii u:i<i:itu;toiiui iiti/iiv lU'if. — Das rillitige Ver.-t.uuhiis- dicst-r Stell*' 
kann uns gleich eiti Fingfr/t-iu' sein für eine andere Stelle dieser rarodie. Zu V. IS'»»', 
bemerkt der Schul, ttn^ hf^i^ntj; uya tau dt tx hiii,n-ty 7:Vt«.i/«)tu . \\ ieder hält 
Fritaeeb« die Tene: 

T« lii:it /(f j'.i7fj i.itnil IUI l, 

TU xü/M I üfi.ia/ju.if /.i Y./.i I iiifui ii^f ut/.iur. 

Sfut di Jixrnva ,iah "ioiiiii^ xeAa 

Ol d' //!-.• — .hiim':i/iioi. 

für eine wörtliche Entlehnung aus der .Mniodie d>'s Ikarus in den Kretern, von welcher 
der Scbol. za V. 849 spricht (*V ;<'(» i -iV h(>i^oit 'i/.do i //< rr;»dorwa lawrfit)^ and 
meint: „In Crebeasibos nonodiam canebat Icarua in Lahyrinthum condosas. Ex illa 
monodia petiti .sunt nostri vfivis. in quilm.- t!i hi/ahi »n (Wti tSonuy haud <tul>if dice- 
baniar de Lab^hntUo. iam apiis.sime invucat lcaru^ l.nhviintiii custodia qu;isi irret iius 
deam Jtxnrtw, qnae se ex hk tainquam retibas exppdiat cum magna vi Canum, quarum 
est odomri viam, et praeterea Kecaten, qnae facibns viam monstret.** Ich finge xnerat: 
wie kijuiito eine vdelic Situatluu auf d>r gtieclii«cheii l:üh!i." dargestellt wenleii? Was 
soll aber gu tu v-CtUi i iiiriu/j.iit heissen ? Ktwa „crura leviter nigvete*' 'r* Nein, 
dKbToUcfy beisst in die „Ii«'>he schwingen" und tu xtü/ ü t' u u .-r ctAAt r e xixkov' 
fttvoi entbftit ein« Anffordernng zam Tanx nnd zwar weil tä ro$a 
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iußövzis oder wie es ursprünglich geliei»äe.u haben mag dazu gehört, 
SU «{■•m kretiseben Waffentaaze. Da mit wKfn/rsg "Idag tham dieKnreteo, 
irelcbe den Chor des Stückes bilden (vgl. fr. 475 N.)« angeredet werden, so wird der 
Cbor anfgefoplert die .noolyi^ zu tanzen. Daiiurch nun, <las3 Aristophancs r.inin'vdre 
Qnd zu nültt i u(,{iUt)J.irt /.lAluv^tvot: n\v oUtuy (daä Uau^i der Diebin 
Gljke) bilUiMetst, wird der urspraugliche Sinn in poraierliehstBr Weise verdrebl. — 
Nicht anders mbäll; es sich vai T. 13:)2 f.: avt/ttat ig altH^a ist eine vornehmlich 
EuripiJeischo Metaphor (Med. 140 (ulhoia d' ch/jrra, Iph. T. St.! in] .io<*s- uUh-Qit 
dfi7irüi.uiog (pv^j^, Uec. 1100 vgl. Audrom. iJlD, Uerc. f. 69; auch ür. 1376, Jon7Ö7> 
für das plötzlicfae Tencbwiaden ciiimr Saoha; hier «iid di» Bedtnnrt fai eeberzbafter 
Weise ?on eiuem wirklieb geflügelten Wesen gebranobt and doreb den Zusatz yt-owpo- 
T{!rai^ .t iLQiyojv u/.uul^ (ganz 'j^Pi^on die Natur des Hahnes) in ihrer cifrcntlicli 'ti 
Bedeutung näher bestimmt. — Demnach sehen wir, dass weder die i^leiuuug von 
Welcker, welcher die Reminiscenzen die man in dieser Parodie gefunden für lebr 
zweifelhaft und anbedeateud bfltt nodi dieAnaidit von Fritsacbe .ycarmen paadnimis 
ver.silms vocabulisque exc^'f'tis totiini Kuripidis est" das richtige trifft. Dor Tnunn im 
Anfange erinnert, wio AsklepiaUes (bei dem Schol.) bemerkt hat, sehr an den Traum 
der Hecabe, ohne desshalb eine wörtliche Cebertraguug zu sein, und verspottet ioi 
allgemeinen die Trftnme der Enripideiaeben Stfieice, welche bei der 
Motivierung besonders des Auftretens von Persoupu eine irrosse 
Rolle spielen. Dann sind einige Stellen wöitlich entlehnt, aber durch Zusüt/e in 
komischer Weise verdreht. Das übrige scheint zum Theil vollständig erfunden zu sein, 
snni Tbml ana BeauDiscenaen ebne bestimmte Badobang ond w^rtliebe Enfieimang {m 

TTovtic Saiuov V. 1341, Xivov iicoior (irQa/.ioy ci)Jaaüvau ytQulv V. 1347 vgl Orost. 
14H1 « 5t Xhov »'/axcr^r 5aY.fi),oi^ t/.taot, dann V. n.')3 5,')) zu bestehen. Wie 
es mit V. 1^59 o/io di — 'luüia stehe, lässt sich nicht genau angeben. liemini- 
aenuao rind aidierlidh darin eotitaltan. 
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